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Proletarier oller Linder, vereinigt euch!

TAGESy.lTUNG der sowjetdeutschen
Bevölkerung Kasachstans

Heraasgegeben
von „SOZIALISTIK KASACHSTAN“

..Die Sowjetunion und die DDR werden auch In Zukunft1 ihre Anstrengungen aut die Verwirkli­
chung der sozialistischen ökonomischen Integration Im Interesse der Völker beider Länder und der ge­
samten sozialistischen Gemeinschaft konzentrieren”,

(Aus dem Kommunique Ober den Besuch des Generalsekretärs des ZK der KPdSU. L. 1. Bresh­
new. In der DDR. am 30. Oktober — 1. November 1971)

An die Teilnehmer des Forums 
der Öffentlichkeit für Sicherheit

Im beiderseitigen
I * ' TInteresse

Dieser Tage wellte in Karaganda eine Delegation der verantwort­
lichen Leiter der Kohleindustrie der Deutschen Demokratischen Re­
publik mit dem Minister für Kohle und Energetik der DDR. Genossen 
Klaus SIBOLD, an der Spitze. Der Leiter der Delegation des Bruder­
landes gewährte dem Korrespondenten des Moskauer Rundfunks im 
Gebiet Karaganda, Juri Grashdanzew, ein Interview, bei dem auch 
ein Korrespondent der ..Freundschaft" zugegen war.

Frage: Genosse Minister, wie 
bewerten Sie die Zusammenarbeit 
der Kumpel der Deutschen Demo­
kratischen Republik und der So­
wjetunion und Insbesondere die 
Zusammenarbeit der Kumpel der 
DDR und des Karagandaer Koh­
lebeckens. Welche Rolle spielt 
diese Zusammenarbeit im Rah- 
m^i der sozialistischen Integratl-

Antwort: Die Zusammenarbeit 
der Kumpe] der Deutschen Demo­
kratischen Republik und der 
UdSSR hat eine langjährige 
Tradition und erstreckt sich auf 
alle Gebiete des wirtschaftlichen, 
wlssenschafllchen. f kulturellen 
und politischen Lebens. Das ist 
ein Teil der umfangreichsten Be­
ziehungen zwischen unseren 
Bruderländern.

Unsere Zusammenarbeit auf 
dem Gebiete der Energlewin- 
schaft, der Kohleindustrie. der 
Gasindustrie, der Kraftwerke Ist 
Im Interesse beider Länder und 
hat einen gans besonders großen 
Umfang und eine große Bedeu­
tung. Die Sowjetunion liefert 
ar. die DDR Steinkohle, Koks, 
Ausrüstungen für die Energie­
wirtschaft. für die modernsten 
Kraftwerke, die wir • der DDR 
bauen. Diese Kraftitfrke werden 
mit bewährten sowjetischen tech­
nischen Mitteln, mit Turbinen von 
210 000 Kilowatt ausgerüstet. 
Das betrifft auch • die Atomkraft­
werke. die bei uns gebaut wer­
den

Andererseits liefert die DDR 
auf Grund ihrer Produktion und 
Ihrer Erfahrungen Ausrüstungen 
für die sowletlsche Energiewirt­
schaft. zum Belspel die Bagger 
die In den Kohletagebauen von 
Fklbastti« c-ingese’zr sind Sie 
sind eigens für diese« Gehle1 
en'wi'kelt worden, für große 
Kältegrade und starke Hitz», 
die für Kasachstan typisch sind.

Gut. erfolgreich entwickelt 
sich unsere wissenschaftlich- 
technische Zusammenarbeit. Es 
gibt einen Vertrag zwischen dem 
Ministerium für Kohle und Ener­
getik der DDR und dem Ministe­
rium für Kohlelndustrie der 
UdSSR. Auf seiner Grundlage 
führen wir auf den .verschieden­
sten Gebieten eine Arbeitsteilung 
In der Forschung und Entwick­
lung durch, tauschen gegenseitig 
wissenschaftlich-technischen Er­
fahrungen aus und sorgen dafür, 
daß die neusten wissenschaftlich- 
technischen Errungenschaften In 
der Kohleindustrie unserer bei­
den Länder eingeführt werden. 
Das betrifft sowohl Tagebauge­
winnungsverfahren als auch Fra­
gen der Reparatur und der In­
standhaltung, sowie der Projek­
tierung.

Sie sehen also — und man 
könnte noch viele andere Bei­
spiele anführen — daß die Zu­
sammenarbeit der Kumpel unse­
rer Länder umfangreich Ist und 
sich sehr gut entwickelt. Das'L't 
auch Im Rat für gegenseitige 
Wirtschaftshilfe. In der ständigen 
Komlsslon Kohleindustrie, der 
Fall, wo wir gemeinsam mit den 
anderen sozialistischen , Mit­
gliedsländern Erfahrungen aus­
tauschen und bemüht sind, die 
Kohlelndustrie unserer Länder an 
den neuesten Errungenschaften 
und Erfahrungen teilhaft werden 
zu lassen.

Frage: Welche Eindrücke neh 
men Sie mit nac'1 Hause nach Ih­
rem Besuch In Karaganda?

Antwort: Während des Auf 
enthalte hier In Karaganda, hat­
te unsere'De'egat on die Möglich­
keit. zwal Stelnko’ileschächte zu 
besuchen, den Sch-c' t ..Kassen 
stenskala” und । d?n l>en*n 
Schacht Atißerdèpi haben wir 
das KohleforschqngslnsUtut be­

sucht und seine Experimentalab­
teilung besichtigt.

Ich möchte sagen, wir haben 
ausgezeichnete Eindrücke aus 
diesen Besuchen mitgenommen. 
Das^lnd große Betriebe mit einer 
hohen Leistung, einer hohen Pro­
duktivität und Effektivität. Ganz 
besonders haben uns die Ord­
nung. die Sauberkeit, die Sicher 
heft auf diesen Betrieben beein­
druckt und die große Fürsorge 
seitens der Leitung und der Par­
teiorganisationen für die Ver­
sorgung, Betreuung und Unter 
Stützung der Arbeiter Es wird 
nämlich dafür gesorgt, den Men 
sehen die Arbeit zu erleichtern, 
das Leben angenehmer zu gestal­
ten. Das ist eine sehr umfang­
reiche Tätigkeit.

Wir nehmen von hier sehr 
viele Eindrücke und Erfahrungen 
mit. die wir unmittelbar in unse­
rer Arbeit In der Kohlelndustrie 
der DDR werden auswerten kön­
nen. Das wird sicher dazu beitra­
gen. daß unsere Zusammenarbeit 
weiterhin intensivier' w'rd und 
neue Fortschritte In .der Kohlefn 
düstre.erreicht werden.

Wir studierten hier die Pension • 
Erfahrungen In der Leitung dc 
Kohlelndustrie. die ' Fragen des. 
Investbaus und der Zusammenar 
beit mit allen beteiligten Betrie 
ben aur diesem Gebiet, um in Er­
füllung der Beschlüsse des VIII 
Parteitags der SED die Maßnah­
men durchzvfüi ren. die d'e Ef­
fektivität unserer Kohlelndustrie 
erhöhen.

Ich danke für die gewährte 
Möglichkeit, meine Meinung 
auszusprechen und mö-Me die 
Gelegenheit nutzen, den Berglen 
ten . KisichMAns d'e aUer'-erz 
l'chsten Grüße der Birf'e-.i'? der 
DDR ztf übérml'teln. Tb.-’ti viel 
Fr bl» 'n d«r Arb-'t., in der Vor

XXIV P'rteltcgs der KPdSU u 
wünschen.

und Zusammenarbeit in Europa
Ich begrüße herzlich die Teilnehmer des Ersten 

repräsentativen Forums der gesellschaftlichen Kräfte ’n 
der Geschichte Europas, die'für die Umwandlung unse­
res Kontinents in ein Gebiet des dauerhaften Friedens 
eintreten. Dies isi ein wahrhaft erhabenes Ziel. Es zu 
erreichen, ist auch heute eine der wichtigsten Aufgaben 
unserer' Außenpolitik. Sie findet eine aktive Unterstüt­
zung oes Sowjetvolkes, dessen 20 Millionen Söhne und 
Töchter ihr leben im Kampf gegen die faschistische 
Aggression hingegeben haben.

Die Sowjetmenschen schätzen die Bedeutung des Fo 
rums hoch ein. Seine Einberufung entspricht den Inter­
essen aller europäischen Nationen, d e e ne friedliche 
Zukunft für ihre Länder erstreben. Die Schaffung einer 
Zone des stabilen Friedens und der Zusammenarbeit in 
Europa wird auch für die Völker anderer Kontinente, 
die für Fr eden, nationale Unabhängigkeit und sozialen 
Fortschr'tt kämpfen, eine reale Unterstützung sein.

Heute ist eine bedeutende Gesundung der Atmo­
sphäre in Europa zu verzeichnen Von besonderer Be­
deutung ist in dieser Hinsicht die Ratifizierung der in 
Moskau und Warschau unterzeichneten Verträge, die 
auf der Anerkennung der Unverletzbarkeit der beste­
henden Grenzen in Europa und auf dem Gewaltver 
zieht beruhen. Dies schafft die notwendigen Voraus 
Setzungen für weitere Fortschritte — für die Einberufung 
einer europäischen Konferenz, die dazu berufen ist, 
das Fundament für ein europäisches Sicherheitssystem zu 
legen. Einen großen Bei'reg zu einer solchen Entwick­
lung leisteten die gesellschaftlichen Bewegungen ver-

ichiedener politischer Strömungen, alle friedliebenden 
Kräfte.

Die Öffentlichkeit Europas verfügt über reale Mög 
lichkeiten, auch weiterhin eine wichtige Rolle bei der 
Lenkung der Geschicke des Friedens auf 
unserem Kontinent zu spie'en. Ohne kon­
sequente und zielgerichtete Anstrengun­
gen der Öffentlichkeit können die Sperren des „kalten 
Krieges" nicht endgültig beseitigt und die militaristi­
schen, revanchist:schen und konservativen Kräfte, d«e 
sich gegen die Entspannung stemmen, nicht isoliert 
werden. Sie ist dazu berufen, sich für die Vertiefung 
des gegenseitigen Vertrauens zwischen den Völkern 
und für die Entwicklung der allseitigen friedlichen Zu­
sammenarbeit zwischen den europäischen Staaten e<n
zusetzen.

Die Erörterung all dieser Fragen auf dem Forum wird 
neue Perspektiven für gemeinsame Aktionen der Öffent­
lichkeit unseres Kontinents im Interesse der Festigung 
des Friedens eröffnen.

De KPdSU und der Sowjetstaat brachten den Frie 
densbestrebungen der Völker stets Verständnis entge 
gen. Das vom XXIV. Parteitag der KPdSU angenomme 
ne Friedensprogramm ist ein Beweis dafür. Die So­
wjetmenschen } werden sehr aufmerksam den Verlauf des 
Brüsse'er Forums verfolgen und seine konstruktiven 
Initiativen zur Umwandlung Europas in einen Kontinent 
de» Frièdens unterstützen.

Ich wünsche Ihnen Erfolg in der Arbe‘t
L. BRESHNEW

Auf dem Brüsseler Forum
BRUSSEL. (TASS! In der belgischen Hauptstadt tagt das Forum der 

Öffentlichkeit für Sicherheit und Zusammenarbeit In Europa.
Abgesandte verschiedener Länder des europäischen Kontinents ergrei­

fen einer nach dem' anderen das Wort um die Gedanken und Hoffnun­
gen auszusprechcn, die heute die Europäer bewegen, um konkrete Vor­
schläge zu unterbreiten, die auf die Durchsetzung der Tendenz zur Ent­
spannung und Zusammenarbeit gerichtet sind.

Mil lebhaftem Interesse wurde von den Teilnehmern des Forums die 
Ansnracl-e des Vorsitzenden des Unionssowjets des Obersten Sowjets der 
UdSSR und Vorsitzenden des sowjetischen Komitees für europäische Si­
cherheit. A. P. Schitikow aufgenommen.

Irn Namen des sowjetischen Ko­
mitees für europäische Sicherheft 
begrüßte A. P. Schitikow alle Teil­
nehmer des Forums und dankte- 
den belgischen Freunden für ihre 
Initiative und Bemühungen um die 
Organisierung des Forums der 
europäischen Offkntlichkeik ' ’■

Das Hauptziel des Fnrtuns Jst fs. 
durch die Gegenüberstellung der 
Ansichten und in offener Diskus­
sion unsere Meinungen auf einen 
Nenner zu bringen, unsere kon- 
sirukliven Vorschläge <u den 
Haunl-ispekten der europäischen S:- 
cherhe I und Zusammenarbeit ab­
zustimmen und der Öffentlichkeit 
und den Regierungen zur Beurtei. 
lung zn unterbreiten.

A P. S h-tiknw würdigte die 
groß- Bedeutung de' Ratifizierung 
der \'e-lrä<r“. zwischen d -r UdSSR 
und d-r BRD. zwischen Polen und 
der BRD sow'e-den Abschluß der 
Ve-t-und Al’Vomnicn w«d»i 
der BRD und der DDR für die Eni. 
‘"ifTU in Etifooa. E-p «ehr gro« 
" • " ■' "i- G • ' nl'-lr-.-'-ng «ter

li'Vl sind d e F.r'w’bn’»« ■ le« 

teffan'. D'e in Moskau uiiter.’eich- 

rieten Abkommen zielen auf eine 
weitere, und zwar, erhebliche Ent- . 
Spannung hin.

Die' Gewährleistung einer effekti 
ven-gc«amteuropä!schen Sicherheit 

. und der“ brejf'Slen Zusammenarbeit
u, 'e't#-'™ -W™'’

A. :f> Srt'tiho’»- M em,\ «>e auctj, 
noch beute keine Realität ist. so 
liegt, e« keineswegs an den -Unter- 
schje-fc-i in der Gesellschaftsord­
nung der europäischen Staaten.

E« liegt vielmehr daran, daß d’e 
Kräfte, die s:ch gegen die Ent 
«nanPung in Euren:, «temmen; noch 
ke neswegs von der B'l-lfl’che ver­
schwunden sind und »ine durch­
aus reale Gefahr für den Frieden 
dnrs'oHen.- Heute stehen wir vor 
der Alternative, entweder d-n 
Europa bereits eingesetzten Prozeß 
zu vertiefen, ti'» nnsil'v-n T —-i--.-. 
zen zu unterstützen und weiterzu- 
enlwickeln. oder es den Entsnan- 
n.ris«'’ ’gnern zu erlauben.' alles 

■ h’s'rier Errc'-hte rückgängig zu n:n-- 
ell.-r
zu ’’ n Ze!‘"’ des „Ve1"*» Kriwe«“ 
zu Ionien; Unsere Wahl «'--hf f»-' 
u~> «:”d dufü' •■<>—'ärls und nicht 
rückwärts-zu geben. -

Das sowjetische Komitee für 
europäische Sicherheit gründet sich 
bei der Absteckung seiner Ziele 
auf die Meinung der ganzen so­
wjetischen Öffentlichkeit, des ge­
samten Sowjetvolkes, das die frie­
densdienlich« Außenpolitik der 
KPdSU und dc« Sowjetstaates voll 
und ganz unterstützt.

Unter den gegenwärtigen Bedin­
gungen muß der erste und notwen­
digste Schritt zur Umwandlung 
Europas In ein Gebiet des dauer­
haften Friedens und der internatio­
nalen Zusammenarbeit über die 
Beseitigung der Überreste des 
zweiten Weltkrieges und aller Be- 
la'tqngen . des „kalten Krieges" 
füh-arr > . ,

A P Sehaikrfrv vefwfes-'d.irtiuf. 
daß das Prohfemder''europäischen 
Sicherheit nicht isoliert und losge­
löst von der generellen internatio­
nalen Situation betrachtet werden 
darf. Wir sinti der Auflassung, sag­
te er. daß d;e konsequente Politik 
der Sowjetun'nn. die darauf gerich­
tet ist. die Pläne der Aggressoren 
z i durchkreuzen, und ihre ständige 
Unterstützung aller, die für Frei­
heit und Unabhängigkeit kämpfen, 
zugleich auch ein gewichtiger Bei- 
t-ag zur ,Stärkung der Sicherheit 
Europas sind.

Wir sind gewiß, daß dieses Fo­
rum eine qualitativ ijeue Etappe in 
der Entwicklung dit’ Zusammenar. 
heil der gesellschaftlichen Kräfte 
Europas einleiten und zur Schaf­
fung einer Atmosphäre des Ver­
bauens und (ter Verständigung zwf- 
«<h»n den Völkern heb-a«’"" wird, 
safcte abschließend A. P. Schitikow

Josip Broz Tito 
in Moskau

Der Präsident Jugoslawiens und 
Vorsitzender des Bundes der Kom­
munisten Jugoslawiens. Josip Broz 
Tito, ist am Montag zu einem of­
fiziellen Besuch in Moskau einge- 
troffen. Er folgt einer Einladung 
des Zentralkomitees der Kommuni­
stischen Partei der Sowjetunion, 
und des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR.

Auf dem mit den Staatsflaggen 
der SFRJ und der UdSSR ge- 
schmückten Flughafen Wnukowo 
wurde Josip Broz T:to von L. I. 
Breshnew, N. V. Podgorny. A. N. 
Kossygin und anderen offiziellen 
Persönlichkeiten willkommen ge 
heißen.

Angela Davis 
ist frei

NEW YORK. (TASS). In Pro­
zeß gegen Angela Davfs in der 
Kalifornischen Stadt San Jose muß­
ten die Geschworenen, die gegen 
die mutige Amerikanerin erhobene 
Anklage als unbegründet zurück­
weisen und Angela Davis für un­
schuldig befinden. Der Versuch der 
amerikanischen Reaktion, der muti­
gen Kommunistin den Prozeß zu 
machen, ist somit schmachvoll ge- 
sèheitert.

Pressekonferenz 
im Weißen Haus

WASHINGTON. (TASS). Präsi­
dent der USA. Richard Nixon, traf 
mit den Führern des Kongresses 
zusammen. Nach dem Treffen, das 
etwa 2 Stunden dauerte, teilte der 
Pressesekretär des Weißen Hauses 
Ziegler mit. daß der Präsident die 
Kongrcßfülircr über seine Reise in 
die .Sowjeiunlpn, und die in Moskau 
unterzeichneten Abkommen infor­
miert habe. Der Präsident vertritt 
die Auffassung, daß diese Abkom­
men eine gute Basis für die Zu­
sammenarbeit zwischen den USA 
und der- Sowjetunion gelegt haben, 
betonte Ziegler. Richard Nixon 
mißt dem Dokument. „Die Grund­
lagen der gegenseitigen Beziehun­
gen zwischen der Union d-T So­
wjetischen Sozialistischen Republi 
ken und den Vereinigten S'.’a'tn 
von Amerika“ große Bedeutung Sei.

Zur Zeit steht vor dem USA-Kon­
greß die Aufgabe', die abgeschlos­
senen Abkommen über die Ein­
schränkung der strategischen Rü­
stungen eingehend zu erörtern und 
diese Dokumente zu ratifizieren. 
Danach werden die USA bereit 
sein, zur zweiten Plins" der Ver­
handlungen über die Begrenzung 
der strategischen -Rüstungen über­
zugehen.

Schichtsnit zen leist ting
DSHAMBUL. (KasTA-j). De- 

B-igadier ae- Baggerfiihrer dos 
Bc'gwerks .. \-«ai“ des den Lenin- 
ordel tri ■ । n Berghau-Chemi’--
komninau ..na ,tau" Jakob Kap-, 
fiislein hat leine neue Schichl- 
spitzenieistung mit dem Aggregat 
— 2670 Kubikmeter Haufwerk — 
geliefert, was’ zwei gewöhnlichen 
Soll« gle'eT.

„Rhythmisch surren die Motoren, 
de' mèctlt ge ’ >:td fixe Bagger trißl 
sich mit den Zahnen des E mers in 
da« Gestein hinein. Der Ausleger 
des Bagger« «chöpft den Baggere'- 
m-; voll Fel«enma‘«e und dreht 
«Ich zum Kasten um. Genau über 
dem Bo'd öffnet sich de' Bngger- 
eiaie* und-s-höl'e' ’’n Kasjenj 
IC bis 11 T >nr,en Gestein.

Pie A-v . • o? J - non W» 
g?n«. da« Anfahren .des leeren neu- 
men anaeri^alb bis ''.initen
in Anspruch. In Biese: nimmt
der Bag—-' hr tr F- il aus rt"m 
•htlegenen O'Heklor. K? n- Ehr!’ 
Bewegung, keine 'lin’.'t'’ Stillstand

Und noch ein Moment ist zu er­

MIT ß.ÜCHßRM

UND ZEITUNGEN
LENINSKOJE Gcbiel Isclilmkcnl 

lKa,IA'i) In lc Po'fb'‘ill..ihel/ 
von Kssikija zürne ein« Senpnta. 
fei einge'irhtet di; ile Ergehn!«, 
se >; «’w'eVsch-ime'lkan'scnen

•djnger.. die groß» Bedeu- 
,,r.- T- -,om ' G?n»ralsek-elâ' (jo« 
ZK- i- KP>Sl. I. Btesn-iU 
.una aem USA P'i-’denten R. Ni.

v'-i-'-o eg ll. 7um Abend wurden 
o1» .Materialien da'übe' in etnzel-

wähnen. der Kampf mit der Ver 
staubung ues A'.-o ..□. ,s. Die Bag 
gerführer haben auf dem Aggregat 
einen eigenartigen mächtigen Zer­
stäuber aufgestellt. Sobald der Ka­
sten voll ist. wird der Ort mit Was­
ser bespritzt — der Siaub wird 
niedergedrückt und kann' sich nicht 
so'nrt erhrfien.

So ariiej'.en I:lo:i Kapfenste'n, 
und se'p Gehilfe A'exej ’ F'olow. 
Fast ebensov'el leistet auch Ihre 
Schichtablösung — Demeuchafi Be- 
kléuto’v/u"d F-:«-Feuermann.

Nach, der führenden Brigade 
richten - • li'.i baj'geri ih'erbrlga 
den vdn Wiad'mir Nuß. Friedrich 
Neubau:: und Jezgep L mirow .

•D ’ n.j? Rekotdleistung wurde 
vonld.lhoh. Fao .wëin’ln linef*ge­
wöhnlichen '' 'lieht geleistet. Zu­
sammen m t 'hm zeichneten sich 
Nikolai Sw—-•> hukow. Wiad'mir 
*k »ph:,:nw. Wn!;ntin, Lvmarcw 
Pjotr Botow und Alexei Jam '.-n- 
ko' in« di- ’ti fünft den A'héils 
urc'i’— vo? fest sieben Schwer- 
Us'wa-jen leisten.

AUFS FFLH
T Miipncn g.'heftet, vom Rlbl’o 
tlickar Taskul Dshaldarow in alle 
Feldstaimcirt'c sowie In jlle Ful- 
terbëschnffungsgruppen gebracht.

In der Bibliothek gibt es über 
c. W Bicher. Oobh cs-kommt vor, 
laß' de' I cs«r ein solches Buch 

•ford“rl. das auf den Bücherbreitern 
nient varna.iden 'M. Dann führt 
D-fmlrtarow In di« P ivm- vl»' 'T» 
biMszent'um. macht Bestellungen

Ersie 
Heuernte

URALSK. (KasTAG). Die 
Landwirte l>ogi.nnen m t der 
Futtcrbeschaffung. Die Heumal’^1 
beginn unter komplizierten B- 
dingungen — die Steppe ist 
ui in.-, u.-oris k-.. gewor-.n. L

, Wleren werden mit Wcsrcr d :s 
Systems Ural-Kuschum zusjitzllcli 
berieselt

Der Sowchos ..PerwomaisKi" 
besrh-.hte IrCher In anderen Ge 
bieten Futter. Die Sachlage än 
derte «!■ ' ni<-l’-;em i-'" r e> 
nen großen Liman anlegte. Schon 
dre. >a re Ver orgl er «ic v> ir. 
schäft nicht nur voll, und ganz 
.mH hoej werUz'em Futter sondern 

I erweist auch arideren 'Wtrtsehaf- 

in M„Anu, .Die B'bliotl’ k zählt 
über 500 ständ'g» l esen Di: W h 
hell von ihneq .bffindel «i n 
Sommer iuf dem Feld. Taskul »> 
ganislerte drei Wiinderbibliolhel.e 
Außerdem organisierte e- mit H H 
von Aktivisten'die BücherzuJtelliing 
n die Brigade’ "l'-h lo1’ ■' -1' ' 
gen. Die Fclrfflibeiter* sind ständig 
Snfoi rnlert, welche neue Bücher ein 
;etröflèn sind:

Die Bihlmtlick wurde ' zu einen« 
StOtzpunkt der Pdrlelörg.n’s i' o- 
je,« Engels-Kolchos In.der koniirm 
ilsihcliM .E'ziehung dut Werklä 
.tigen des Diries. 

t 'ii Hili'e. Man beabsichtigt Im 
Sowchos, den Verkauf von 
i'ol- • cd vlo’le 'en Smit 
um 40 Prozent zu'erhöhen. Ein 
olche? ■ \/achstum der Produk 

Hon kann mrtn nur durch Festi­
gung der Futterbasts erzielen 
Die L'ninnc'geben In diesem' JahY 
dem Sowchos beinahe zwei Drit­
tel der erforderlichen Futtervor- 
räte.

Die Mechanisatoren brachten 
die Aggregate auf die Felder. 
Der gesamte zYrbeltsprpzeß — 
loa t'er C.rasmahd bis zur Heu- 
sci O'er ng'—wurde mcchanl- 
«lart. Neue Masohlnen. hydrofl- 
z'crie itnlv'js’’'e I/eti^- llenstap- 
ler trafen ein. Ifeuer steht bevor. 
''>>> Töbneri ihm mehl rube^cav 
en. Dur Terni'’’ri*.iri tlcr Heu­

ernte wird verdichtet. Der Sow 
< os w. 11- drei Ileueinteh lUirgli 
führen.

Großer Arbe tssieg ,
KARAGANDA., iTASSl. D | 

Cruhennrbeiter de= Kohlenbek 
haben - ri.nen großen Ar-' . 

b^Hi-.-te" . .''.gen. Sie erzielten 
als,erste lnzder Koldenindugtrie , 
des Landes' ein» Tagesleistung ' 
von 1 OHO-Tonnen. Kohle mit I 
jedem mechanisierten Abbaukom- 
plex. (

M’l’Un ein Drittel don Abbau ' 
: orte btt mit neuer Technik ausge 

rOs..ei i>ie Arbektnproduktlvliü' 
wurde In Ihnen auf -das Ander' 
liilbfa. hc gesteigert Bis Ende de 
P.anja'r uiifts werden 70 Pro 

,zent der Ko ’lc dos Beckens injt ।
Vmerlii nl-.lerteq Komplexen ge- ■ 
■ Ordert werden.

WOHLSiAND 
HEBT SICH

KARAGANDA. (KasTAG). 
In der Grube ..50 Jahrestag 
der Okum .'ITC-'O 'ttlon - d°r 
größten Grube des Kohlebek- 
kens. wurde eine theoretische 
Kon crenz zum Thema „Erhö­
hung des Lebensniveaus der 
Werktätigen — höchstes Ziel der 
ökonomischen Poll'lk der Partei" 
abgchalten.

Die Konferenzteilnehmer zeig-, 
ten , d'es» Verhesserun" am Bei­
spiel IhW’Grube. Die Grube 
ging als erste In der Kohten- 
Inrttntrle der Republik 7- ;i -- eh 
System der Planung und Ökono 
mischen Stimulierung über und 
erzielte bedeutende Enotge. der 
Arbeltsiolm der Kumpel vergrö­
ßert sich in den letzten 4 Jahren 
um 30 Prozent. Außerdem wurden 
aus den gesellschaftlichen Fond« 
etwa eine Milt on Rubel für den 
Bau eines Plonierlr.gjrs und ei 
ner Erholungszone, für Einwei­
sungen in S-n-'o-len •—-' f-'-ho- 
itingshelme sowie für die Verbes­
serung der tieinelnschaitsvcr- 
p'legung -verausgabt.

Noch mehr werden sich die 
R.'iiloinkqmnien der Grubenar­
beiter im laufenden Pinnjahrfünft 
vergrößern. Dank der Komplex 
mcehnn'sferung. der Elhbürge- 
■■’ing der neuesten Tecbrii' wird 
siel), die- Arbeitsproduktivität um 
42 Pro’eiji steigern Größer wird 
der Arbeltslo' n der Grubenar­
beiter, und die Einkommen aus 
den -gesellschaftlichen Fond« 
mehren sich.

FIN KOMBINAT
AM KAPTSCHAGAIMEER

Eine der wichtigsten Aufga­
ben. die der XXIV. Parieltag der 
KPdSU stellte. Ist die Steige­
rung der Prod'iJttlön von Fleisch. 
Eiern, Mllcberzeugnlssen.

Bel'der Verwirklichung dieser 
Aufgabe- spielen-, die Hlndllchen 
Bauarbeiter Kasachstans, die 
Kuhstäpe,, Geflügelfabriken bau­
en. ein« große- Rolle.

Dfe-Erfahrungen zeigen, «daß 
das bijs’te Resultat die Bauorganl 
satlHSS.'mlt von&dctem Produk- 
tlonszyklus zeitigen. Eine solche 
wird das lq der Nähe des Kap- 
tschagalmeers Im Bau begriffene 
ersle Komh'nai Tür Baukonstruk 
Honen für TLwzuchtkomplexe 
sein.. ...

Nach kurzer Zelt werden die 
Werktätigen des Dorfes neue

Produktionsraume für Ihre Win 
schäften bekommen, die nach dem 
letzten Wort der Technik g > |
wurden. Vorläufig aber sind auf, 
dem Platz, wo d--s Komb'n.nt er­
richtet wird, die Bauarbeiter tä-1 
tlg. Sie- , geben . sich die 
größte Mühe. dieses Bau­
objekt termingemäß ftrtigzu 
stellen. AI» eine der besten Bri­
gaden nennt man hier die Brig.i I 
de des Trusts „Kasstalko^tnili ' 
zia". dieser Bestarbeiter -BHch ! 
Groß leitet.

UNSER BILD: (von links) 
Gennadi Walulew. Alexander 
Gussew und Erich Groß (unten)) 
bet oer Montage eines Binders.

J. KALEJEW 
Alma-Ata



• BILDUNG UND ERZIEHUNG •

Kinder, Prüfungen 
und Erwachsene

EIN Jeder von uns erlebte schon solche 
Momente, da man wegen ver­

schiedener Schwierigkeiten und Mißerfolge 
bei den Mitmenschen Hilfe und Herzlichkeit. 
Verständnis und Trost sucht. In solchen 
Augenblicken lösen Feingefühl, eine freund­
schaftliche Geste, ein gut angebrachter Witz, 
ein beruhigendes Gespräch die Spannung und 
vermindern die Angst vor möglichem Miß­
erfolg. Die Teilnahme der Mitmenschen Ist 
notwendig, ungeachtet dessen, daß unser gan­
zes Leben uns zum Kampf mit Jeglichen un­
verhofften und unangenehmen Schwierigkei­
ten vorbereitet hat. Aber die Lage der Kin­
der und Jugendlichen ist in ungünstigen Si­
tuationen viel ernster und schwieriger. Eine 
der schwierigsten und kompliziertesten Si­
tuationen ihres Lebens sind die. Abschluß- 
und Aufnahmeprüfungen. Während dieser 
Zeit müssen sic die ganze Kraft ihres noch 
nicht erstarkten Willens mobilisieren, um 
Unruhe und Angst — die unausbleiblichen 
Prüfungsgefährten — zu bewältigen. Abge­
sehen von möglichem Mißerfolg während der 
Prüfungen fürchten sie sich vor den damit 
verbundenen Vorwürfen seitens ihrer Eltern 
und dem Spott und Hohn seitens der Alters­
genossen. Und dann gerade denken viele Er­
wachsene nicht daran, was sie in den schwe­
ren Minuten selbst benötigen und was ihnen 
in ähnlichen Vorfällen am besten hilft: etwas 
Feingefühl, Herzlichkeit und Wohlwollen. Die 
unter solchen Verhältnissen entstehende Ner­
vosität des Kindes wird gewöhnlich durch das 
Antreiben der Eltern verstärkt: „Mußt mehr 
lernen, anders fällst du durch", „Lerne mehr, 
nur so kannst du etwas erreichen", „Wenn 
du die Prüfung nicht schaffst, bist du selbst 
an allem schuld" usw.

Eine ähnliche Atmosphäre entsteht des 
öfteren in den Schulen und Hochschulen wäh­
rend der Konsultationen, wo die Lehrer durch 
Hinweis auf die Schwierigkeiten der bevor­
stehenden Prüfung einem Angst und Furcht 
einjagen wollen. Obwohl die Eltern. Schul- 
und Hochschullehrer es damit gut meinen, 
sind die Resultate solch eines Ansporns ge­
wöhnlich den gewünschten entgegèngesetzt.

SELBSTVERSTÄNDLICH muß eine 
gute Vorbereitung der Abgänger zu 

den Abiturientenprüfungen ' linser geeintes 
Bestreben sein. Doch gleichzeitig muß man 
daran denken, daß diese Vorbereitung 
physischen Möglichkeiten des Jungen 
Körpers nicht überschreiten darf. 
Während der Vorbereitung muß man für die 
Kinder Sorge und Feingefühl bezeigen...

Warum legen die guten Schüler die Ab­
schluß-, so auch die Eintrittsprüfungen unter 
dem Niveau ihres Zensurendurchschnitts in 
der Schule ab? Die Ursachen dieser oft vor­
kommenden Erscheinung liegen in der Unfä­
higkeit. die Vorbereitungszelt einzuteilen und 
vor allem in der ungünstigen Atmosphäre, die 
zu Hause, in der Schule oder Hochschule 
herrscht. Einige, Beispiele dafür:

Ein Junge Bereitet sich auf die Abschluß­
prüfungen in der Schule und dann auf die 
Eintrittsprüfungen vor. Von nun an schalten 
die Eltern den Fernsehapparat nicht mehr 
ein, um ihn damit nicht zu stören. Jetzt kann 
der Sohn alle Abende der Vorbereitung wid­
men. ohne dabei unterbrochen zu werden. Um 
die teure Zelt nicht zu verschwenden, be­

sucht der. Junge die Sportschule und auch 
seine Freunde nicht mehr, er liest keine Bü­
cher. die nicht unmittelbar mit den bevorste­
henden Prüfungen verbunden sind. Nach 
paar Wochen beklagt er sich. Ihm schmerze 
des öfteren der Kopf, und von einige Male 
durchgelesenem Stoff behalte er rein nichts, 
sein Kopf sei müde von den vielen Weishei­
ten und nicht mehr aufnahmefähig. Ihn über­
kommt das Gefühl der Hllfsloslgkelt. mit 
Jedem Tag steigt die Angst vor den heran 
rückenden Prüfungen. Und letzten Endes 
schneidet er In den Abschlußprüfungen viel 
schlechter ab als er gelernt hat und in den 
Eintrittsprüfungen fällt er durch.

Ein anderer Fall. Während der Abschluß­
prüfungen befinden sich Im Schulkorridor ei­
nige Mütter, denen das Wohl und der Erfolg 
ihrer Kinder nah am Herzen liegen. Den 
Korridor betreten zwei Abiturientinnen, die 
zur-Prüfung eilen. Sie besprechen etwas 
lebhaft und lachen lustig. Eine der Mütter 
bringt das bis Ins Innerste auf: „Wie könnt 
Ihr nur in dieser verantwortlichen Stunde 
lachen? Alle sind so aufgeregt und nehmen 
es sich schwer zu Herzen, ünd Ihr... Meine 
Tochter findet schon seit einer Woche kei­
nen Schlaf mehr. Ich selbst finde keinen 
Platz vor Aufregung." Sie wird von einer an­
deren Mama unterstützt: „Meine Tochter 
büffelt Tag und Nacht und trotzdem haben 
wir beide große Angst. Denn die Prüfung 
gleicht einem Losspiel.’’ Die heiteren Abitu­
rientinnen verstummen ängstlich, von ihren 
Gesichtern schwindet das Lächeln und Jetzt 
drücken sie nur Unsicherheit und Angst aus. 
Und das sind schlechte Gefährten während 
einer Prüfung.

A N der Tür des Zimmers. In dem die 
Prüfung stattfinden soll, drängt sich 

eine Abiturientenschar. Unter Ihnen sehe Ich 
zwei meiner Bekannten. Sie sehen verwirrt 
und fassungslos aus. Ich frage sie. was mit 
ihnen los Ist. Der eine sagt: „Wir beide 
haben uns auf die Prüfungen selbständig vor­
bereitet. Und hier habgn es alle mit Nach­
hilfelehrern zu tun gehabt. Ob wir auch 
alle Prüfungen bestehen werden?" „Und zu 
mir sagte man zu Hausei", schließt sich ein 
anderer unserem Gespräch an, „wenn Ich 
nicht imstande bin. micherfolgreich zu bewer­
ben. dann bleibt mir nur die Arbeit mit der 
Schaufel übrig."

Es stimmt mich traurig, daß es bei uns 
noch Eltern gibt, die ihre Kinder mit der 
Perspektive, physische Arbeit ausführen zu 
müssen, ängstigen wollen. Inzwischen bemühe 
Ich mich, die Abiturienten zu beruhigen unf 
erzähle ihnen einen Interessanten Vorfall. Sic 
finden es lustig und wir lachen zusammen. 
Aus dem Unterrichtsraum erscheint ein Leh­
rer und wendet sich mahnend an uns: „In 
paar Minuten beginnt die Prüfung. Ihr aber 
belustigt euch hier. Und Sie helfen Ihnen da­
bei (das gilt schon mir), anstatt Ihnen Prü­
fungsstimmung beizubringen." Wir verlas­
sen die Tür, suchen uns einen anderen 
Platz und Ich setze meine lustige Erzählung 
fort. Beide bestanden erfolgreich die Prüfung 
und später gestanden sie mir. daß meine 
Witze, die Ich vor dem Beginn der Prüfung 
erzählte. Ihnen geholfen haben, die Angst zu 
überwältigen.

Noch eine Episode. Der Abiturient wählt

die Karte und beginnt mit Begeisterung die Frage 
zu beantworten. Auer der t.xamlnator hört 
diese Antwort nicht zum ersten Mal; ihm 
wird es langweilig, er gähnt. Der Prüfling 
geräl Ina Stocken. Nun geht der Prüfer zum 
Fenster und schaut mit abwesendem Blick 
auf die Straße. Der Abiturient verstummt un­
schlüssig. In dem Prüfungsschein steht Jetzt 
seinem Familiennamen gegenüber eine fette 
Zwei.

Im Unterrichtszimme? findet die Abschluß­
prüfung statt. Ein Schüler antwortet bereits, 
die anderen bereiten sich vor. Da erscheinen 
zwei Mamas — Mitglieder des Elterkoml- 
tces. Sie bringen Kaffee und belegte Brötchen 
für die Examinatoren. Der Schüler, der 
bisher sehr fließend, geantwortet hat. stockt 
auf einmal. Lachend’ und Worte wechselnd, 
ohne die Prüfung zu unterbrechen, beginnen 
die Examinatoren Ihn Eiden. Der Schüler ge­
rät vollkommen Ins Stocken und verstummt 
„Warum schwelgst du? Kannst nicht...' „Ich 
kann. aber..." Wie doll man Jetzt das „Aber" 
erklären, stehend vof dem Tisch der Examina­
tionskommission? während des Frühstücks 
examinierte man drdl Schüler. Sie haben alle 
drei abgelegt. Ich Vergleiche Ihre Jahreszen­
suren mit den PrüQingszensuren. Die Jahres­
zensuren sind viel besser.

DIE Reihe solcher Beispiele könnte un­
endlich fortgesetzt werden. Doch die 

angeführten reichen gut aus. um einen Schluß 
daraus zu ziehen. Ih den verantwortlichsten 
Augenblicken Ihres,' Lebens schaffen wir. Er­
wachsene. oft unbewußt, für die Kinder und 
Jugendlichen sehr Ungünstige Verhältnisse 
Was für eine Atmosphäre muß zu Hause und 
während der Prüfung herrschen?

Die Prüfung muß. in einer anspruchsvollen, 
doch keiner nörglerischen Atmosphäre ver­
laufen.

Der Ton des Examinators darf nicht reiz­
bar und gleichgültig, sondern wohlwollend 
sein. 7

Während der Vorbereitung der Kinder auf 
die Prüfungen müsjen die Eltern sie mit 
Feingefühl und dem Glauben an Ihre Kräfte 
und Fähigkeiten umkeben: Ihnen die eigene 
Unruhe verschweigen, um die Befürchtungen 
der Kinder um Ihre Prüfungsergebnlssc nicht 
zu vertiefen. Die Vorbereitung der Kinder auf 
die Prüfungen muß so eingerichtet werden, 
damit sie nicht zur Überspannung Ihrer Kräf­
te und Unterernährung des ganzen Organls 
mus führtl In keinem Fall dürfen die Kinder 
zum Lernen auch, nur einen Teil der Nacht 
benötigen.

Während des systematischen Lernens sollen 
die Kinder Zelt für Zerstreuungen finden. 
Selbstverständlich muß die Zahl der Zerstreu­
ungen geringer, als zur gewöhnlichen Zelt 
sein, doch ganz ausschlleßen darf man sie 
nicht.

Man darf die Klndèr nicht mit Strafen oe­
drohen. die sie erwarten werden, falls sie 
die Prüfung nicht schaffen; man darf beim 
Kind nicht den Eindruck wecken, daß die 
Resultate der Prüfungen seine Zukunft be­
stimmen. im Gegenteil man muß sie überzeu­
gen. daß ein Mißerfolg während der Prüfung 
noch lange keine Sackgasse sei. man soll sich 
nur besser vorbereiten und diese zeitweilige 
Schwierigkeit hat geU'lß eine Lösung.

Und nochelnmal: Je schwieriger die Situa­
tion eines Abiturienten ist. mit desto größe­
rer Aufmerksamkeit und Feingefühl soll man 
Ihn umgeben — mit all dem. was bei uns den 
Glauben an eigene Kräfte weckt.

. , Öl RUTKOWSKI.
Verdienter Lehrer der KasaeM««ben 
SSR. Kandidat der pädagogischen Wis­
senschaften 
Alma-Ata

NeuaufnahmenIhr höchstes Ziel

Ich möchte von einem guten 
Menschen, von der Lehrerin un- 

] serer Schule in Petersfeld, Katha­
rina Schiebe, erzählen, die be­
reits 17 Jahre der Schule gewid­
met hat. Vier Jahre unterrichtet 
sie in Deutsch. In unserer Schule 
lernen vorwiegend sowjetdeut­
sche Kinder, deswegen erlernen 
sie Deutsch als Muttersprache. 
Anfangs war es gar nicht so 
leicht — es mangelte an Lehr­
büchern und methodischer Lite­
ratur. Aber Katharina Schiebe 
wußte sich immer zu helfen — 
sie benutzt Lehrbücher für 
fremdsprachlichen Unterricht und 
zusätzlichen Stoff.

Die Lehrer unserer Schule ar­
beiten unter der De» Ise: Eine 
ausgezeichnete Stunde — tiefe 
Kenntnisse. Große Aufmerksam­
keit schenkt Katharina Schiebe 
der individuellen Arbeit mit den 
Schülern. Zu Jeder Stunde bringt 
sie Kärtchen mit Aufgaben, mit 

deren Hilfe sie 8—10 Schüler 
auf einmal abfragen kann Die 
Stunden verlaufen Immer lebhaft 
und Interessant, well sie ver­
schiedenen Zusatzstoff benutzt — 
Werke der sowjetdeutschen 
Schriftsteller. die Zeitungen 
..Neues Leben" und ..Freund­
schaft". Eine große Hilfe erwei­
sen Ihr dabei auch die methodi­
schen Hinweise von V. Klein. 
J. Warkentln und J Wall.

..Das höchste Ziel In meiner 
Arbeit Ist — den Schülern die 
Liebe zur Muttersprache «neuer 
ziehen, sagte die Lehrerin. Zu 
sammen mit Ihren Zöglingen fer 
tlgt sie Schautafeln an, die über 
die Sehenswürdigkeiten der DDR 
und der UdSSR berichten.

P .AGARKOWA.

Lehrerin

Gebiet Nordkasachstan

KARAGANDA. (Fr.). An der 
Karagandaer Universität rüstet 
man zur zweiten Aufnahme In 
die Hochschule. Im vergangenen 
Jahr berichteten wir ausführlich 
über die Umgestaltung der Päd­
agogischen Hochschule In eine 
Universität. Das erste Studienjahr 
in der neuen Lehranstalt geht zu 
Ende. Die ersten Erfahrungen 
sind gesammelt, und man maent 
sich Gedanken über die Immatri­
kulation neuer Studenten. Mit 
dieser Frage beschäftigen sich 
Rektorat, Partei- und Komso­
molorganisation. berichtet Pro­
rektor W. P. L’slk.

In diesem Jahr werden 900 
Studenten an der Universität Im­
matrikuliert (625 im Direktstu­
dium). Neue Fachrichtungen (die 
es in der pädagogischen Hoch­
schule nicht gab) sind: Rechts­
wissenschaft. Ökonomik und Pla­

BERUFSTREFFEN
Im Zoovettechnlkum Koturkul. 

Rayon Stschutschlnsk. Ist es 
schon Tradition geworden, eini­
gemal Im Jahr Berufstreffen zu 
veranstalten. Einmal sind es 
Studenten und Absolventen der 
Veterinär- und zootechnischen Ab­
teilung. dann — der Buchhalter 
abtellung.

Die Hauptarbeit in der Vor­
bereitung der Treffen wird von 
den Studenten des letzten Stu­
dienjahrs geleistet. Sie bereiten

In den Bruderländern

Junge Mathematik-Asse
Zum elften Mal trafen sich 

kürzlich die besten Mathematik- 
Schüler aus der DDR zu ihrem 
geistigen Wettstreit. Nachdem sie 
sich In den Bezirken und Kreisen 
für die XL Olympiade Junger 
Mathematiker qualifiziert hatten, 
standen den mehr als 200 Mäd­
chen und Jungen zwei Klausuren 
mit hoben Schwierigkeitsgraden 
bevor. An den Mathematik-Olym­
piaden beteiligen sich Jahr für 
Jahr eine Million Schüler der 
Klassen 5—12. Jeweils im Herbst 
wird die erste Stufe des gro­
ßen Wettbewerbs gestartet Kin­
der und Jugendzeitschriften ver­
öffentlichen eine für die jeweili­
ge Klaste bestimmte Sammlung 

nung. Finanzen und Kreditwesen. 
Es werden zu Je 100 Studenten 
aufgenommen, die Hälfte zum Di­
rektstudium.

Der Inhalt des Studiums in den 
Fachrichtungen, die es In der, 
pädagogischen Lehranstalt gab. 
ändern sich und darum werden 
sich auch für diese mehr Bewer­
ber; finden. Das zusätzliche Stu-1 
dicnjahr bedeutet viel für die 
Jugendlichen, die sich ernstlich 
der Wissenschaft widmen wollen. I 
Die Fachrichtung russische Spra- 
ehe und Literatur beziehen die 
meisten Studenten (150). Mathe 
matlk. Physik Je 100 und ka­
sachische Sprache und Literatur. 
Biologie und Chemie (zu Je 501.

Bel den vorigen Aufnahmen 
war dfe Zahl der Bewerber nicht 
groß — drei auf einen Platz 
Dlesjahr hofft man auf mehr Be 
werber.

sich zur Fachbesprechung vor.' 
laden die Absolventen ein. sor­
gen für den L'nterhaltungstell 
des Abends.

Das letzte Treffen war das 
der Buchhalterabteilung. Diese 
Abtellung ist zwar die Jüngste., 
man hat aber doch In den 8 Jah­
ren beiilts über 700 Buchhalter 
ausgebildet.
•*. A. SCHOLL

Gebiet Koktsehetaw

V

von Aufgaben, die von den Schü­
lern einzeln oder In Kollektiven 
außerhalb und । zusätzlich zum 
Unterrichtgelöst werden. Von 
Jahr wurden die Anfor
derunger. bei diesem Ausscheid 
erhöht ynd^trenge Maßstäbe an­
gelegt. Vollständige und exakte 
Lösungen verlangte die Jury 
auch bei dem diesjährigen Wett 
streit.

Die ständig steigenden Lei 
stungen der Mädctjen und Jun­
gen sind ein Ergebnlf der konti­
nuierlichen Bildungspolitik in 
den Schulen der DDR Der Aus­
bau des mathematlsch-naturwis-

In der Stadt Kentau, Gebiet 
Tsehimkent. lebt und arbeitet in 

(der Mittelschule Nr. 1 der Lehrer 
W. W. Ralka«ow, Veteran des 
Großen Vaterländischen Krieges.

Vor einiger Zelt besuchte eraie 
DDR, wurde sehr gastfreundlich 
lufgenommen und traf mit vielen 
Jungen Menschen zusammen. Er 
übergab den Pionieren und Schü­
lern der Stadt Dresden eine Le- 
nln-Büste als Geschenk von den 
Pionieren aus Kentau. Nach sei 
nem Besuch in der DDR ent­
stand ein reger Briefwechsel 
zwischen Komsomolzen und Pio­
nieren der Stadt Kentau und 
deutschen Pionieren und Mltglle 
dem der Freien Deutschen 
Jugtnd.

UNSER BILD: W. W. Raßka 
sow. unter deutschen Jugendll 
eben und Mitgliedern der FDJ 
des Betriebs Geräte- und Regler 
Werke Teltow.

Foto: W. Mallwlta

Ohne feste 
Grundlage

In den ersten Studienjahren an 
der Hochschule brechen die jungen 
Leute die Verbindung mit ihrer 
Mittelschule, die ihnen den Weg 
les Leben geöffnet hat. nicht ab. 
Gänzlich verschwinden kann diese 
Verbundenhält nie. wie in unserem 
Gedächtnis genau so wie das An. 
denken an Kindheit und Jugend 
nicht erlöschen kann. Aber mit der 
Zeit verblaßt das alles, tritt in den 
Hintergrund.

Vorläufig aber kommen Stu­
denten in den Ferien alljährlich in 
ihre Schule Nr. 55 in Alma-Ata, zu 
ihren Lehrern, erzählen von ihren 
Angelegenheiten, von ihren Proble­
men. Die Studenten der Universitä­
ten in Moskau. Tomsk und Nowo­
sibirsk sind begeistert, Besonders 
die letzteren. Da sie in der Schule 
perfekte Kenntnisse m Deutsch er- 
worben haben, lesen sie 'mühelos 
ausländische Fachzeitschriften, die 
Werke bekannter Wissenschaftler, 
die anderen Studenten nicht zu­
gänglich sind, da ja nur ein gerin­
ger Teil solcher Fachliteratur über­
setzt werden kann. Die ehemaligen 
Absolventen der Schule Nr. 55 in 
Alma-Ata. die heutigen Studenten 
wissen immer aljes, sind auf „dem 
laufenden".

Dafür aber lassen die Studen­
ten am Fremdspracheninstitut 
Alma-Ata. die ehemaligen Schüler 
der Schule Nr. 55. d'e Köpfe 
hängen. Sie haben ia schon 'n der 
Mittelschule, wo sie Deutsch von 
der zweiten Klasse an nach er. 
weftertem Programm gelernt hat­
ten; all die Lehrbücher gelesen, d’e 
sie. jetzt Im Sprachlnstftut wlede- 
benutzen sollen. Sie lesen und 
solchen fließend Deutsch, haben 
Heines Gedichte und Büchlein über 
die Relativitätstheorie Einsteins 
gelesen.

Vor mehr als 13 Jahren wur­
den nach Beschluß des Ministeriums 
Volksbildung der UdSSR Schulen 
geschaffen, wo eine Fremdsprache 
schon von den Anfangsklassen an 
bei erhöhter Stundenzahl unterrich­
tet werden sollte. In Alma-Ata gibt 
es einige Schulen mit Englisch. 
Französisch und d'e Schule Nr. 55 
mit Deutsch. Daß derartige Schu­
len heutzutage eine Notwendigkeit 
sind, darin wird wohl kaum je­
mand zweifeln. Die Praxis hat 
ihre Lebenswicht'gkeit und Nütz­
lichkeit bestätigt. Die Schule Nr. 55 
wird in diesem Jahr zum 4. Ma’ 
■ihren Zöglingen das Reifezeugnis 
einhändigen.

Von dieser Schule also ist im 
weiteren d'e Rede. Bei der Orga­
nisierung der Schule wurde ange­
nommen. daß. wenn auch nicht für 
alle, so doch für einen Großteil der 
Fächer Deutsch als Unterrichts­
sprache gebraucht werden soll.

Die Zeit verging.
Im Jahre 1966 unterschrieb dzr 

Bildungsminister Kasachstans die 
neue „Verordnung über Mittel­
schulen mit dem Unterricht einer 
Reihe Fächer in der Fremdsprache" 
Nach dieser Verordnung ist t itera- 
tur des Landes, dessen Sprache er­
lernt wird (8.—10. Klasse), Geo­
graph» der Weltteile (6.-7. Klas­
se), neue und neueste Geschichte 
(9.-10. Klasse) in der Fremdspra­
che zu unterrichten. Bel Vorhan­
densein der entsprechenden Lehrer 

senschattlichén Unterrichts wurde 
in der DDR vor 10 Jahren elnge 
leitet. Ein Gesetz regelte die 
Herausgabe neuer Lehrbücher 
und Lehrpläne für alle schuli­
schen Einrichtungen.

Bedeutende Fortechritte wur­
den auch in den Arbeitsgemein­
schaften erreicht, an denen sich 
interessierte Schüler außerhalb 
des Unterrichts beteiligen. Die 
mathematischen Arbeitsgemein­
schaften stehen unter der Obhut 
von Wissenschaftlern oder Leh 
rern.

Nach dem Abschluß der Mathe 
matik'Olymplade, aut der vier er-j 
sie Preise vergeben wurden, er 
folgte die Nominierung für den 
internationalen Wettbewerb. Acht 
Schüler werden bei der Interna­
tionalen Mathematik-Olympiade In 
der Volksrepublik Polen die 
DDR vertreten.

können auch Mathemat’k und Pin­
sk in den 6.—10. Klassen und 
Chemie in den 7.—10 Klassen in 
der Fremdsprache unterrichtet wer­
den. .

Man konnte also den Unterricht | 
in diesen letztgenannten Fächern 
in Deutsch einführen, wenn man 
dazu Imstande war.

Wieder vergingen einige Jahre.
In der Schule Nr. 55 wird heute 

In deutscher Sprache nur noch 
Deutsch und Literatur unterrichtet. 
Früher hatte man auch Geographie, 
neue und neueste Geschichte 
deutsch gelehrt. Die Mathematik-, 
Physik, und’ Chemielehrer, die alle 
ausgezeichnet Deutsch beherrschen, 
trugen ihre Dienste an. Nu» einp 
Kleinigkeit fehlte — Lehrbücher. 
Man hatte sie. sagt rpan. nach Al­
ma-Ata gebracht, wo sie aber hin­
gekommen sind, war unbekannt. 
Es war also in den langen Jahren 
richt •gelungen, die Versorgung mit 
Lehrbüchern zu regeln. Die Lehrer 
griffen zur Selbsthilfe, man brach­
te einige Lehrbücher aus Moskau, 
aber auf diesem Weg war das 
P-ohf»m bt zu lösen. Die Volks-

,;ane wurden aus irgend- 
.1 Grund mit dieser Sache 

.->1» nicht fertig».
Mit einem Wort, früher oder spä­

ter. mußte dieses Lehrbücherpro- 
blem entschieden werden. Es geht 
doch nicht an. daß in der Schule 
in Geographie in deutscher Sprache 
unterrichtet wird, und der Schüler 

•den Stoff zu Hause aus dem rus­
sischen Lehrbuch lernt.

So wurde also in der Schule 
Nr. 55 die wirkliche Lage der 
Dinge mit der Verordnung des 
Bfldungsmlnistcriunis dec UdSSR 
irgendwie ..in E'nklang gebracht", 
Niemanden beunruhigte das. Diese 
Tatsache war wohl „bekannt, wur­
de aber nicht bemerkt", obwohl 
man die Schule wiederholt inspi­
zierte. Im weiteren entwickelten sich 
die Ereignisse zieml'ch eigenartig 
im Vorjahr wurde die Stundenzahl 
des l.iteraturunterrichts In der 9. 
und 1(1 Klasse um d'e Hälfte ge­
kürzt. Der Lehrplan aber blieb un­
verändert. Die Stelle im Ministe­
rium. die sich mit der Stundenta­
fel beschäftigte, war für den

Lehrplan nicht ruständ'g. dazu 
war è'ne andere Ste'le befugt. Was 
war zu tun? Der Literaturlehr­
gang. äußerlich in Ordnung, war 
empfindlich beschn'tten worden. 
Ein bedauerlicher Fall: man lehrt 
den Schüler das Examen in -fern 
Fach ablegeq. aber n'cht das Fach 
selbst im ganzen Umfang. Da der 
Lehrer die Prüfungsfragen aus Er­
fahrung kennt, b-reitet er den Schü­
ler danach vor. Er muß notgedrun­
gen den Lehrstoff einengen. Ein 
konkretes Beispiel. Das Schaffen 
von Thomas Mann, die Epoche des 
bürgerlich-kritischen Realismus wird 
nicht erlernt. Die Schüler bekom­
men bloß einen Grundbegriff von 
den ..Buddenbrooks", da die Frage 
so im Prüfungszettel steht. •

Das Ist aber bei weitem noch 
nicht alles. Von verschiedenen In­
stanzen des Bildungsministeriums 
der UdSSR bis zu den Rayonor­
ganen werden Verhandlungen auf 
verschiedenen Ebenen geführt: Was

FERIENZEIT
Große Freude bringt den 

Schülern d»r Mittelschule von 
Shangls-Kuduk, Rayon Zellno­
grad. in der Ferienzeit das Lager 
für Arbeit und Erholung, das un­
weit des Dorfes am malerischen 
SharlykuLSee liegt und am 10. 
Juni eröffnet wird. Dori steht 
eine große Laubhütte und meh­
rere Zelte werden für Erholung 
aufgcschlagen. Die Schüler ar­
beiten und erholen sich hier nach 
einem bestimmten Tagespian. 
Man steht frühmorgens aut wenn 
die Sonne noch nicht so unbarm­
herzig brennt, und es geht an 
die Arbeit auf dem Feld.

Auch für Erholung haben die 
Schüler genug Zelt. Ins Lager 

soll mit dieser Schule geschehen? 
In der Verordnung aus dem Jahre 
1960, unterzeichnet vom B'ldungs- 
minister Kasachstans, heißt es: 
„Die Schule untersteht den ent­
sprechenden Volksbildungsorganen 
und wird von ihnen wie eine ge­
wöhnliche Schule finanziert, aber 
dabei muß die Schaffung der mate­
riellen Basis der Schule mit dem 
Unterricht einer Reihe Fächer in 
der Fremdsprache in Betracht ge­
zogen werden."

Aufs neue ein Schritt zurück von 
der Grundidee.

Man soll nicht etwa glauben, daß 
die Schule Nr. 55 völlig eine. Schu­
le mit erweitertem Unterricht in 
Deutsch ist. Durchaus nicht. Sie ist 
eine gewöhnliche allgemeinbildc:;. 
de .Mittelschule, berechnet für einen 
bestimmten Wohnh---k Aber s e 
hat parallele Klassen, von der zwei­
ten bis zur zehnten, wo Deutsch 
nach erweitertem Lehrplan unter­
richtet wird. Das ist der ganze Un. 
terschied. Die gewöhnlichen Rechte, 
aber besondere Pflichten.

Die Schule ist überfüllt: 39 Klas- 
sen mit 1530 Schülern. Klassen­
zimmer gibt es 17. Der Unterricht 
wird in zweieinhalb Schichten er­
teilt. In diesem Jahr wächst die 
Schülerzahl beträchtlich. Schon 
jetzt werden die Stunden in umge- 
stilteten Hilfsräumen erteilt.' In 
diesem Planjahrfünft werden in Af- 
'ma-Ata II neu» Schulen mit AfiOOO 
Plätzen gebaut. Ein gewaltiger Zu­
wachs. Aber die Probleme der 
Schule Nr. 55 löst er nicht.

Natürlich kann es so nicht wei- 
tergehen. Daher werden Verhand­
lungen geführt Es gibt verschiede­
ne Meinungen. Eine Veriante ist: 
da .die materialle Basis für die 
Schule mit erweitertem Lehrplan 
fehlt, sollte man diese Schüfe bis 
„Eintritt besserer Zeiten“ schlie­
ßen (??). Eine andere Meinung: 
bei der Schule Nr. 120. wo Eng. 
lisch nach erweitertem Lehrplan 
unterrichtet wird, eine Art „Hybri­
de" zu schaffen, d. h. den erwei­
terten Unterricht von drei Sprachen 
einzuführen, usw. usf. Vorschläge 
Sind viele.’ das einzige Rationelle 
aber ist: den Lehrern die Möglich­
keit zum Unterrichten und den 
Schülern zum lernen zu geben. 
Wenn man aber den bishen-en 
Gang der Dinge in Betracht zieht, 
ist logisch die erste Variante am 
leichtesten zu verwirklichen.

Alles kann entschieden werden 
Auch die Frage, wie man am 
Fremdspracheninstitut in Alma-Ata 
an das Studium der Absolventen 
der Schule Nr. 55 besser herange­
hen könnte. An anderen derart'gen 
Instituten, z. B. in Moskau und I e- 
ningrad. werden für solche lei­
stungsstarke Studenten besondere 
Gruppen gebildet.

Die Anforderungen an die Qua 
l'tât des Unterricht« ■ h«
ständig. An die zukünftigen Fach­
leute stellt das Leben ebenfalls er­
höhte Forderungen. In den Schulen 
von Alma-Ata werden neue fort­
schrittliche Unterrichtsmethoden an­
gewandt. In der Schule Nr. 55 
aber... Das Sprachkabinett ist außer 
Betrieb. Einrichtung und Anna-ate 
sind abgearbeitet. Die Reparatur 
kostet ganze 200 Rubel. Woher neh­
men? y

Es ist noch nicht lange her daß 
Mitarbeiter des Bildungsministeri­
ums die Schule Nr. 55 inspiziert 
haben. Aufs genaueste wurde alles 
geprüft, was zu prüfen »ar. Die 
ureigensten Probleme dieser Schu­
le mit erweitertem lehrplan im 
Fremdspracnenunterricht interes­
sierten sie aber nicht.'..

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Alma-Ata 

werden Immer frische Zeitungen 
gebracht. Am Ende jeder Woche 
bekommt man Lohn, und Ende 
des Monats werden die Besten 
ausgezeichnet. Lydia Splelmann. 
Elsa Dell, Sascha Treldt sind 
froh, auch in diesem Pionier 
sommer in das Lager zu fahren. 
Brigadier wird In diesem Jahr 
die Schülerin der 10 Klasse Elsa - 
Fink sein.

Andere Schüler des Dorfes 
werden ihre fröhlichen Sommer­
ferien In dem schönen Pionierla­
ger „Uroshalny" verbringen.

Hedwig KUHN

Gebiet Zeltnograd

6. Juni 1972 •
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Reserven im Plan berücksichtigt
WfArvl ulnaa kaJ*.i ... «...  _ »ll/i fiGHAOn T>iiKaI r»o»»aMöglichkeiten einer bedeu­

tenden Steigerung der Produk­
tion. Steigerung Ihrer Effektivi­
tät durch Nutzung der inneren 
Produktionsreserven gibt es in 
allen Betrieben und Bauorgani­
sationen. Und die gekonnte Nut­
zung derselben ist eines der
Hauptziele des allgemeinen

CVolkswettbewerbs. Diesbezüglich 
ist die Tätigkeit des Kustanaier 
Betriebs für chemische Fasern 
kennzeichnend.

Die anfänglich projektierten 
Kapazitäten des Betriebs sind 
schon lange Oberboten. Ohne In­
betriebnahme zusätzlicher Kapa­
zitäten Im verflossenen Planjahr- 
fOnft vergrößerte sich der Aus­
stoß von chemischen Fasern um 
34 Prozent und die Arbeitspro­
duktivität wuchs um 77 Prozent, 
der Gewinn — fast auf das 5fa- 
che.

Auch Im 9. Planjahrfünft ent­
faltete sich die massenhafte Su­
che nach Reserven, neuen We­
gen einer effektiven Wirtschafts­
führung mit neuer Kraft. Auf 
Grund sorgfältiger wirtschaftli­
cher Rechnungsführung. Vervoll­
kommnung der Technik und 
Technologie übernahm das Kol­
lektiv die hohe sozialistische 
Verpflichtung, den Ausstoß von 
chemischen Fasern im 9. Plan- 
Jahrfünft in der funktionieren­
den Produktion auf der früheren 
Produktionsfläche mit derselben 
Ausrüstung auf 32 Prozent und 
die Realisierung der Erzeugnis­
se — um 30 Prozent zu steigern, 
die Arbeitsproduktivität um 42 
Prozent zu erhöhen. Das bedeutet, 
daß der gesamte Produktionszu­
wachs bei einer geringeren Zahl 
von Industrie-Produktionsperso­
nal erreicht wird.

Die Präzisierung und endgül­
tige Ausarbeitung des FOnfJahr- 
pians führten wir unter der De­
vise durch: „Alle Reserven für 
den Fünfjahrplan", was es er

mögllchte. die vom Ministerium die vorhandenen Vorräte an Ma- 
festgesetzte Kontrollaufgabe be­
deutend zu überbieten. Mit den 
anfänglichen Kontrollzahlen 
orientierte das Ministerium das 
Kollektiv des Betriebs auf die 
Vergrößerung des Produktions­
volumens Im 9. Planjahrfünft um 
25 Prozent und der Arbeitspro­
duktivität um 22 Prozent.

Die neuen Zielmarken, die das 
Kollektiv sich für das 9. Plan- 
Jahrfünft gesetzt hat. sind um­
fangreicher und komplizierter als 
die. welche es früher zu lösen 
hatte.

Gleich Im i ersten Jahr des 9. 
Planjahrfonts nahmen wir einen 
guten Anlauf und steuerten sicher 
den neuen Zielgrenzen zu. Die 
Produktion von chemischen Fa­
sern und Realisierung der Er­
zeugnisse wuchs Im Vergleich 
zum Jahre 1970 auf mehr als 10 
Prozent und die Arbettsproduk- 
Uvität — auf 13 Prozent.

Jetzt konzentriert das Kollektiv 
seine ganze Aufmerksamkeit dar­
auf, um das Erreichte zu veran­
kern und Im 2. Jahr des Plan- 
Jahrfünfts neue Höhen zu erklim­
men. Die Analyse zeigt, daß wir 
Reserven dazu haben, daß sie 
noch weit nicht alle erschöpft 
sind. Das wurde auf der vor kur­
zem stattgefundenen Wlrtscbafts- 
konferenz des Betriebs mit größ­
ter Überzeugniskraft unterstri­
chen. die konkrete Wege zur Lö­
sung der Aufgaben bis zum 
Schluß des Planjahrfünfts be­
stimmte. Im Laufe der Vorberei­
tung und Durchführung der Kon­
ferenz brachten die Werktätigen 
viele wertvolle und interessante 
praktische Vorschläge ein, deren 
Verwirklichung einen großen 
Nutzeffekt verspricht.

Vor allem sind Wir bestrebt, 
durch E._„o -—.  —-  
fen, Materialien. Energie aller 
Arten die Materialintensität der 
Erzeugnisse zu verringern und

teriallenwerten m den betriebli­
chen Kreislauf einzuführen.

Auf Vorschlag der Ingenieure 
M. M. Skworzow und I. I. Smir­
now wurden Rahmenfilter bei der 
Filtrierung von Kupfervltrlollö- 
sungen elngeführt Diese Maß­
nahme ermöglichte cs allein im 
ersten Quartal des laufenden Jah­
res den Aufwand desselben fast 
um 3 Kilo Je Tonne Erzeugnisse 
zu verringern. Umgerechnet auf 
das Jahr spart das bis 12 000 
Rubel ein.

Das Kollektiv des Betriebs 
führt bei sich die Erfahrungen 
eines artverwandten Betriebs im 
Ersetzen des Nickelnetzes durch 
Kaprongewebe beim Filtrieren 
der Spinnlösungen ein. Das gibt 
die Möglichkeit fast 30 000 
Rubel im Jahr einzusparen.

Wir erarbeiteten und verwirk­
lichten einen Maßnahmenkom­
plex zur Verringerung des 
Elektro- und Wirmeenergleauf- 
wands, wodurch wir schon Im er­
sten Quartal des laufenden Jahres 
720 000 Kilowattstunden Strom 
und über 5 000 Tonnen Dampf 
einsparen konnten.

Der Appell des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR und 
der gesellschaftlichen Organi­
sationen ..Über die bessere Nut­
zung der Produktionsreserven und 
Verstärkung des Sparregimes in 
der Volkswirtschaft” Ist für uns 
wie früher akut. Die in diesem 
Zusammenhang verwirklichten 
Maßnahmen ermöglichten es dem 
Kollektiv des Betriebs. In den 2 
verflossenen Jahren bedeutende 
Resultate zu erzielen. Durch bes­
sere Nutzung der Produktions­
kapazitäten und Intensivierung 
der Produktionsprozesse wurden 

___  _ __ - über 1 500 Tonnen chemische 
Einsparung von Rohstof- . Fasern über den Plan hinaus er- 

c-______ -n.. zeugt. Erzeugnisse für 2.1 Mil­
lionen Rubel überplanmäßig rea­
lisiert. der Produktionsaufwand

um 650000 Rubel gegenüber 
dem Plan verringert, 13 Millio­
nen Rubel Gewinn' zusätzlich 
zum Plan erzielt, die Arbeits­
produktivität stieg fast um 20 
Prozent. In dieser Richtung hin 
leisten wir auch Jetzt eine große 
Arbeit. In Jeder Produktionsab­
teilung wurden Versammlungen 
durchgeführt. auf denen die 
Werktätigen mit dem Produk­
tionsplan der Entwicklung des 
Betriebs für das Jahrfünft ver­
traut gemacht wurden. Alle Vor­
schläge der Werktätigen wurden 
sorgfältig studiert und die nöti­
gen Beschlüsse dazu gefaßt.

Für uns Ist auch die weitere Ver­
vollkommnung und Festigung 
der innerbetrieblichen wirtschaft­
lichen Rechnungsführung akut. 
Nach unserer festen Überzeugung 
war und Ist die innerbetriebliche 
wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung das Wichtigste, was unsere 
Erfolge bestimmt

Gerade die wirtschaftliche 
Rechnungsführung gewöhnt alle 
an Sparsamkeit, macht alle Werk­
tätigen zu wahren Herren der Pro­
duktion, erarbeitet ein kommuni­
stisches Verhalten zur Arbeit.

Als eine wichtigste Reserve 
zur Steigerung der Effektivität 
der Produktion betrachten wir 
die Verringerung des Arbeits­
aufwands bet der Produktion von 
Erzeugnissen und vor allem 
durch Mechanisierung und Ver­
ringerung der manuellen und 
sc hweren körperlichen Arbeit bei - 
den Haupt- und besonders den 
Hilfsarbeiten, den Transport- und 
l.ageroperatlonen. Zu diesem 
Zweck wollen wir Im laufenden 
Jahr die gründliche Rekonstruk­
tion ‘der Abteilung für Verpacken 
der fertigen Erzeugnisse ab­
schließen. Die hier eingeführte 
Mechanisierung ermöglicht es. 
die manuelle Arbeit, angefangen 
vom Verpacken bis zum Verladen

der Erzeugnisse In die Waggons, 
völlig auszuschließen.

Im Plan fanden auch andere 
wichtige Richtungen ihre Wi­
derspiegelung: Verbesserung der 
Arbcltsverhältnlase. Befriedigung 
der Wohn- und Lebensverhältni.s-u’ 
der Mitarbeiter. Sorge um die 
Erholung. Gesundheit, um eine 
vollere Befriedigung der geisti­
gen Ansprüche der Werktätigen.

Wir verstehen, daß man große 
Reserven nur unter der Bedin­
gung In Gang setzen kann, wenn 
Jeder Arbeiter. Ingenieur. Tech­
niker, Jeder Leiter der Abteilung, 
des Abschnitts, der Brigade sich 
an dieser wichtigen Sache aktiv 
beteiligen wird. Deshalb streben 
die Partei- und gesellschaftlichen 
Organisationen des Betriebs da­
nach. daß die Erziehung der 
Kommunisten und aller Werktä­
tigen zur Steigerung Ihrer Ar­
beitsaktivität und dem kommu­
nistischen Verhalten zur Arbeit 
beitragen, um die schöpferlshe 
Initiative auf allen Produktions­
abschnitten zu aktivieren.

Eine Bedingung der Aktivität 
der Werktätigen Ist die Steige­
rung Ihrer politischen, techni­
schen und ökonomischen 
Bildung. Deshalb schenken 
das Partelkomitee und die Be­
triebsleitung diesen Fragen be­
sondere Aufmerksamkeit. Im 
laufenden Unterrichtsjahr lernen 
im Netz der Politschulung. In 
den Schulen der kommunisti­
schen Arbeit und den ökonomi­
schen Schulen zweimal mehr 
Werktätige als'im Jahre 1971.

In Zukunft soll die Zahl der 
Lernenden mehrfach vergrößert 
werden.

Sich dem Wettbewerb für ein 
würdiges Begehen des 50. Grün­
dungstags der UdSSR anschlie­
ßend. den Kampf für die Mobi­
lisierung der tiefliegenden Pro­
duktionsreserven verstärkend, 
tun die Werktätigen alles, damit 
das Jublläumsjahr ein Jahr der 
Großtaten werde.

M. DUBANEWITSCH.
Chefökonom des Kustanaier 
Betriebs für chemische Fa­
sern

ft

Die Neulanderschließer 
von Myrsaschul

Myrsaschul. So heißt die glühend 
heiße Steppe im Süden unserer Re­
publik. Myrsa bedeutet gabenreich, 
Schul — Wüste. Gabenreiche Wü­
ste. Wieso? Vielleicht weil sie sich 
im Frühjahr üppig mit saftigem 
Grün und Blumen bedeckt. In dieser 
Zeit weiden hier große Viehherden. 
Im Sommer aber brennt alles Gras 
aus, und diese Gegend verwandelt 
sich in eine Wüste. Wie dem auch 
sei. jetzt rechtfertigt diese Steppe 
ihren Namen. Auf Willen des So­
wjetmenschen zieht hier eine le­
benspendende Wasserader — der 
Kirow-Kanal — durch.

Nicht mehr als vor 20 Jahren 
war das Massiv Dshetyssai nur 
von... Wüstenspringmäusen und 
Zieselmäusen bewohnt. Jetzt sind 
dort die Stadt Dshetyssai. große 
Baumwollanbausowchose entstan­
den. Das ist das Resultat der Ar­
beit des multionationalen Sowjet­
volkes. der voraussichtigen Politik 
der Kommunistischen Partei.

Der Sowchos „Krasnaja swesda” 
ist eine große Wirtschaft, die die 
ehemaligen Kolchose „Karakaj", 
„Sawety Lenina”. „Krasnaja swe­
sda” und den Mikojan-Kolchos -ver­
einigt.

W53 wurde hier der erste Neu­
landkolchos „Sawety Lenina” ge- 
gründet. Die Erschließer des Neu­
lands — Deutsche, Ukrainer. Rus­
sen — kamen aus den nördlichen 
und östlichen Gebieten Kasachstans 
hierher. Später schlossen sich ihnen 
die örtlichen Kasachen und Tadshi­
ken aus Samarkand an. Allmählich 
wurde die Wirtschaft eine multina­
tionale.

„Als wir hierher kamen“, sagt 
Iwan Girew, „war hier ringsum 
grenzenlose Wüste. Wo die Stadt 
Dshetyssai ist. befanden sich ei­
nige Baustellen. Die Jugendlichen 
gründeten eine Baubrigade von 50 
Personen. Der heutige Mechaniker 
der vierten Abteilung Leonhard 
Gerling, der Rentner Samuel 
Schulz, die Kälberwärterin Polina 
Tschernikowa gehörten zu dieser 
Brigade und bauten Wohnungen 
aus örtlichen Baustoffen. Viele An. 
kömmlinge wohnten In Zellen. 
Erdhütten. In fiO Häusern fanden 
etwa 200 Familien Unterkunft.

1956 wurde der Kolchos schon eine 
führende Wirtschaft des Rayons, 
man pflanzte auf e:nem Massiv 
von 450 Hektar Baumwolle und 
erntete 18 Zentner Rohbaumwolle 
je Hektar. Vortreffliche Meister ih­
rer Sache wuchsen heran. Zu ihnen 
gehören die Brigad:ere Schachar- 
bai Muchlejew. Maria Keller. Na- 
sarkul Jegenhajew, d'e Rleselw.lr- 
ter Andreas Keller, M’issan Bala, 
bekow. die Mechanisatoren I eon- 
hard Gerling. Emanuel Merfg. 
Istrafil Santijew und andere.

Die Parteiorganisation, an deren 
Spitze.I. P. Girejew steht, leistete 
eine große Arbeit am Zusammen­
schluß des Arbeilskollektlvs und in 
der kommnn'sttsehen-Erziehung der 
Kolchosbauern.

An der Organisierung anderer 
Kolchose, Erschließung neuer Län­
dereien bete'lfgten steh aktiv die 
ehemaligen Einwohner N’ordkasach- 
stans, die früher keine Ahnung 
vom Baumwollanbau halten. In ei­
ner kurzen Frist wurden sie gute 
Baumwollzüchter, vortreffliche Ak­
kerbauern.

Seit der Organisierung des Sow­
chos „Krasnaja swesda" sind 15 
Jahre vergangen. In dieser Zeit 
wuchs die Wirtschaft zu einer wah­
ren Baumwollfabrik, einer großen, 
ökonomisch starken Wirtschaft Her­
an. Die Baumwollplantagen ver­
größerten sich' von 2 500 Hektar 
auf 4 850 Hektar. Wenn die Wirt-
schäft im Jahre 1957 von jedem 

[Hekta^l2J.-Zcnlncr Rohbaumwolle 
erntete, so war der Erl-ag im Jah­
re 1971 zweimal größer — 25,2 
Zentner je Hektar. In der Zeitspan­
ne von 1961 bis 1970 ll’éTérte der
Sowchos 102 000 Tonnen „weißen 
Goldes" an den Staat. Das ist der 
fünfte Teil der Baumwolle, die der 
ganze Rayon an den Staat liefert.

e Das Kollektiv des Sowchos er­
reichte gute Resultate auch in det 
Entwicklung der Tierzucht. Im Ver­
gleich zum Jahre 1961' wuchs der 
Bestand der Rinder auf das zwei 
fache und der Schwemebestand auf 
das 2,5fache. 1970 molk man 2 455 
Kilo Milch je Kuh. Das Gewicht 
der für Fleisch abgelieferten Rin­
der erreichte je 336 Kilo und das 
der Schweine je 115 Kilo. Die Tier­
züchter bekamen 12 000 Rubel 
Nachzahlung.

Im Sowchos sind auch andere 
Zweige entwickelt. Allein in-den 
Jähren des 8. Planjahrfünfts lie. 
ferte der Sowchos 188 Zentner Sei­
despinnerkokons; 24 000 Zentner 
Wassermelonen- und Melonen. .3 640 
Zentner Weintrauben. 2 380 Zentner 
Obst usw. an den Staat.

Mit jedem Jahr wächst die Kraft 
der Wirtschaft. Wenn der Sowchos 
1957 einen Verlust von 172 544 Ru­
bel hatte, so brachte er 1970 schon 
5 130 000 Rubel Gewinn ein.

Die Vergrößerung des Einkom­
mens des Sowchos ermöglichte es, 
die Kultur der Dörfer und Lebens­
verhältnisse der Sowchosarbeiter 
zu verbessern. In diesen Jahren 
wuchsen auf dem Söwchosterrito- 
rium 7 wohleingerichtete Dörfer 
pnipefr. Für. die Kinder der Sow- 
chosarbeitor wurden 4 Mittelschu­
len. 3 Achtklnssenschulen .und eine 
Anfangsschule gebaut, in denen 
über’2800 Kinder unter der Lei­
tung von 160 Lehrern lernen. Für 
die kulturelle Freiz.’ilgestaltpng der 
Arbeiter funktionieren im Sowchos 
9 Klubs, ein Sommerfilmtheater, 
7 Bibliotheken.

Die Regierung, die Kommunisti­
sche Partei schätzen die Arbeit der 
Sowchosarbeiter hoch ein, indem 
s e die Bestarbeiter mit hohen Re- 
gierungsauszeichnungen bedachten. 
Zu den Ausgezeichneten gehören 
der Tadshike Sch. Michlejew. der 
Deutsche L. Gerling, die Russin 
W. Kutschkina, der Koreaner Li 
Tsch'-Fa. der Ukrainer D. Tarao, 
der Kasache K. Kopejew und ande

. re. ■
Pie Werktätigen des Sowchos ge­

hen sicheren Schritts vorwärts. Sie 
übernahmen hohe sozialistische 
Verpflichtungen für ein würdige» 
Begehen des 50. Gründungstags 
der UdSSR. Die Neulanderschlie- 
ßer von Myrsaschul sind ihrem 
Versprechen- treu.

M. RUSTEMOW.
Instrukteur des Tschlmkenter Ge­
bietsparteikomitees

IN DEN BRUDERLÄNDERN

Gemeinsamkeit von der Entwicklung 
bis zur Produktion

Der Vereinigte Schlencnfahrzeugbau der DDR zählt zu den füh­
renden Exporteuren von hochwertigem rollendem Eisenbahnmaterial 
in der Welt. Über 96 000 Schlenenfuhrzeuge wurden bisher In 26 
Länder der Erde geliefert. Grundlage der beachtlichen Entwicklung 
dieses DDR-Industriezweiges sind vor allem die langfristig abge­
stimmten Handelsverträge mit der Sowjetunion. Eng sind die Ver­
bindungen auf wissenschaftlich-technischem Gebiet zwischen Betrie­
ben und Institutionen des Schienenfahrzeugbaus und des Eisenbahn­
wesens der DDR und der UdSSR. Uber Ergebnisse und Ziele dieser 
Zusammenarbeit sprach unser Mitarbeiter G. Krug mit dem Direktor 
des Instituts für Schlenenfahrzeugc Berlin, Professor Dr.-Ing. Man­
fred Wleßner.

G. Krug: 1948 wurde In 
Ammendorf bei Halle von deut­
schen und sowjetischen Speziali­
sten der erste Weitstrecken-Per­
sonenwagen für die Sowjetunion 
gebaut. Das war der Beginn ge­
meinsamer Entwicklungen, die 
heute eine Selbstverständlichkeit 
sind.

Prof. Wleßner: Ich freue mich 
feststellen zu können, daß sich 
fm Industriezweig Schlcnenfahr- 
zeuge die Zusammenarbeit, ge­
genseitige Konsultation. Abstim­
mung und Arbeitsteilung In For­
schung und Entwicklung mit der 
UdSSR hervorragend' entwickelt 
hat Es gibt heute keinen Bereich 
oder Betrieb des Vereinigten 
Schienenfahrzeugbaus. der nicht 
mit gleichartigen Instruktionen 
oder Betrieben der Sowjetunion 
feste und nützliche Verblödungen 
unterhält.

G. Krug: Und Ihr Institut, 
koordiniert mit dein Waggon­
bauinstitut In Moskau (WNI1W) 
diese Zusammenarbeit.

Prof. Wleßner: Dos ist rich­
tig. Beide Institute stimmen die 
gemeinsam tu lösenden Aufgaben 
auf dem Gebiet des Schienen­
fahrzeugbaus ab. Es bestehen 
darüber langfristige.. Verein­
baren.

So entwickeln . die Wag- 
ponbaubctrlelDS in Bissau und 
Brjansk ein Elnheltsdrchgestell 
für Kühlfahrzeuge mit einer 

Höchstgeschwindigkeit von 
140 km h. Bel diesem Drehgestell 
wird die Fertigung verbessert 
und der Untcrhaltungsaufwand 
wesentlich herabgesetzt. Ziel der 
eigentlichen Arbeit unseres In 
stltuts mit dem Waggonbaulnsil 
tut In Moskau Ist es. vor allem 
Grundlagen der Entwicklung und 
Produktion zu schaffen. Unser • 
langfristigen Pläne auf diesem 
l ebtet, die für einige Aufgaben 
bereits bis 1977 behandelt wur­
den, werden Jährlich konkreti­
siert und auf Ihre Erfüllung hin 
überprüft. In diesem Jahr stehen 
auf unserem Arbeitsprogramm 
die Ausarbeitung neuer Prüfvor­
schriften sowie die Lösung von 
Problemen Im Zusammenhang mit 
der Einführung der kombinierten 
Heizung im Wcltstfccken-Pcrso 
nenwagen, dem Bau neuer Kühl 
fahrzeuge sowie Fragen der Ener­
gieversorgung und Energleum- 
wandlupg In Schienenfahrzeugen 
Den Erfolg dieser Arbeit kann 
man an dem Ergebnis messen, 
an den Fahrzeugen, die sich unter 
den harten Einsatzbedingungen 
bestens bewähren. Das „otsenen 
choroscho" sowjetischer Eisen­
bahner für die aus der DDR ge­
lieferten Wagen Ist dabei für 
mich, wie für alle Beschäftigten 
des Industriezweiges, die beste 
Anerkennung.

G. Krug: Sie, Herr Professor, 
sind seit Jahren 1m Schienen­

Heubeschaffung begonnen
Die Kolchosbauern des Kolchos 

„Kasachstanskaja» prawda”. Rayon 
Shanasemejski. haben die Heuernte 
gut vorbereitet begonnen. Man hat 
nicht nur für, die rechtzeitige In­
standsetzung der Maschinen und 
Geräte, sondern auch für die nöti­
gen Bedingungen der Menschen ge­
sorgt Alles ist den Aufgaben der 
Heubeschaflung untergeordnet.

Mit sechs Aggregaten — 42 Mäh­
messern — wurde die Grasmahd 
auf den vom Zentralgehöft_150 Ki­
lometer entlegenen Heuschlägen be­
gonnen. An der Spitze der Heube­
schaffungsbrigade steht der Kom­
munist Dmitri Zyptschenko. In sei­
ner Brigade sind ausgezeichnete 
Mechanisatoren, solche, wie der im 
Ravon bekannte Mechanisator Wa- 

Um 50—60 Prozent wird die Aluminiumproduktion In der UdSSR in 
den Jahren des 9. Planjahrfünfts (1971-1975) steigen. Das soll haupt­
sächlich durch Schaffung großer, Zentren der Buntmetallindustrie im 
Osten des Landes erreicht werden.

Die im Betrieb stehenden Werke werden erweitert. Im Bogoslowsker 
Aluminiumbetrieb in der Stadt Krasnoturjinsk (Nordural) wird sich im 
Planjahrfünft das Produktionsvolumen um 27 Prozent und die Arbeits­
produktivität um 29 Prozent vergrößern. Im Betrieb werden zusätzliche 
Kapazitäten für Produktion von Alaunerde in Gang gesetzt. Ein Teil da­
von funktioniert schon. Es werden Bau- und Montagearbeiten auf dem 
Dekompositionsabschnitt geleistet.

UNSER BILD: Montage der Ausrüstung im Bogoslowsker Aluminium­
betrieb in der Stadt Krasnoturjinsk (Nordural).

Foto: APN

fahrzeugbau tätig. Die Zusam­
menarbeit mit den sowjetischen 
Spezialisten hat sicher auch auf 
Ihre eigene Entwicklung einen 
Einfluß ausgeübt.

Prof. Wleßner: Gewiß, ebenso 
wie die gesamte Entwicklung un­
seres Industriezweiges ohne die­
se Zusammenarbeit undenkbar 
Ist. Ihre großen Vorteile wurden 
mir zum ersten Mal bewußt, als 
ich 1959 In der Funktion des 
Technischen Direktors Im VEB 
Waggonbau Görlitz die Aufgabe 
hatte, Personenwagen mit neuen 
Aggregaten auszurüsten. Ohne 
die technische Hilfe durch das 
Moskauer Waggonbauinstitut und 
das Forschungsinstitut des so­
wjetischen Ministeriums für Ei­
senbahnwesen hätten wir. die 
wir mit den speziellen Betriebs­
bedingungen In der UdSSR nur 
wenig Erfahrung hatten, viele 
Probleme nicht In so kurzer Zeit 
erfolgreich lösen können.

0. Krug: Unter Ihrer Leitung 
wurde dann Anfang der sechzi­
ger Jahre auch ein Schlafwagen 
projektiert, der erstmals sowohl 
auf Normalspur wie auch auf 
Breitspurstrecken einsetzbar war. 
Das Fahrzeug findet seit Jahren 
auf seinen Fahrten zwischen Mos­
kau und europäischen sowie asia­
tischen Hauptstädten höchste 
Anerkennung.

Prof. Wleßner: Die Entwick­
lung dieses Fahrzeugs war da­
mals für uns keine leichte Auf 
gäbe. Die technischen Bedingun­
gen forderten einen Wagen, der 
beim Übergang von Breitspur 
auf Normalspur dureh eine Um- 
stelloperatlon die entsprechenden 
Anschlußmaße erhalt. All die vie­
len Stunden, In denen wir mit 
den sowjetischen Genossen um 
die besten Lösungen diskutiert 
haben, lassen sich nicht In we­
nigen Worten darstellen. Fest 
steht, daß sie uns gegenseitig 
nähergebracht haben.

G. Krug: Die Zusammenar­
beit bei der Entwicklung schließt 

kas Smagulow, Saimulla Satajew. 
Bereits am ersten Tag Überboten 
die Grasmäher ihr Soll.

Laut- Plan soll der Kolchos 
57 000 Zentner Heu beschaffen. Aber 
man will bedeutend mehr Heu für 
den Winter vorrätig machen.

„Wir sind daran, diesen Plan 
zu 140—150 Prozent zu erfüllen", 
sagt der Chefzootechniker des Kol­
chos Eduard Schimpf.

Von 1000 Hektar ist das Heu 
bereits gemäht. Der Anfang ist ge­
macht. In den nächsten Tagen sol­
len in der Heubeschaffungsbrigade 
neue Heuernteaggregate eingesetzt 
werden.

G. MÜHLBERGER 
Gebiet Semipalatinsk 

auch eine gemeinsame Erpro­
bung ein.

Prof. Wleßner: Wir freuen 
uns. daß Versuchsfahrten von 
DDR-Schlenenfahrzeugen in der 
Sowjetunion seit Jahren zum ab­
gestimmten Programm gehören. 
Bevor z. B. der schon erwähnte 
Schlafwagen in die Serienpro­
duktion ging, hatte er viele Tests 
zu bestehen. Entscheidend aber 
war die Versuchsfahrt In der 
Sowjetunion. Bel Temperaturen 
bis zu — 49°C ging es von Mos­
kau nach Leningrad und von dort 
bis Irkutsk. Diese Sechswochcn- 
fährt weckte bei allen DDR-Telt- 
nehmern das Verständnis für die 
hohen technischen Forderungen, 
die an unsere Fahrzeuge gestellt 
werden müssen. Bremsen. Hel 
zung, Belüftung. Klimatisierung. 
Wasserversorgung u.a.m. müssen 
Temperaturen von + 50°C bis 
—50°C gewachsen sein, das er­
fordert viele praktische Erfah­
rungen. Für diese Möglichkeit. 
Erfahrungen unter Betriebsbedin­
gungen sammeln zu können, sind 
wir besonders der UdSSR dank­
bar. Natürlich können auch solche 
Bedingungen in Klimakammern 
nachgcblldet werden, sie können 
aber niemals den praktischen 
Versuch gänzlich ersetzen.

G. Krug: Ein wichtiger Be­
standteil aer Zusammenarbeit ist 
auch der ständige Erfahrungs­
austausch. Vielleicht können Sie 
noch einige Beispiele dafür an- 
'tühren.

Prof. Wleßner: Unsere Be­
triebe und Institutionen pflegen 
einen regelmäßigen Erfahrungs­
austausch mit den sowjetischen 
Kollegen. Das dokumentieren vie­
le Reisen von Delegationen beider 
Länder. Dlé Einrichtungen unse­
res Instituts haben dabei auf so­
wjetischer Seite Immer großes In­
teresse gefunden. Auch wir 
haben viele Erkenntnisse aus 
sowjetischen Forschungseinricli- 
tungen mit nach Hause gebracht. 
Unser Institut pflegt einen regel­
mäßigen Informationsaustausch

Tn der Reparaturwerkstatt des 
Engels-Sowchos, Rayon Uljanow- 
skoje, Gebiet Karaganda, geht die 
Überholung der Mähdrescher ihrem 
Ende entgegen. In allen Hallen 
herrscht Hochbetrieb.

UNSER BILD: Der Schlosser 
Karl Ott (links) und der Mecha­
niker der zweiten Sowchosabteilung 
Jakob Becker am Prüfstand.

Foto: D. Neuwirt

In zuverlässigen 
Händen

In der Milchfarm des Rosa- 
Luxemburg-Sowchos. Rayon Kur- 
dal. hängt ein Plakat: „So arbei­
ten, wie Alexandra Martschenko 
arbeitete”. Wer ist sie? Lange 
Zeit war die Kommunistin 
Alexandra Martschenko Kälber­
wärterin. Sie war unter den er­
sten. die für die Intensive Vieh­
mast auftraten und eine tägliche 
Gewichtszunahme von 1 200 bis 
1 300 Gramm erzielten.

Ende des^ vergangenen Jahrs 
ging Alexandra Martschenfc» In 
den verdienten Ruhestand. Ihr 
Jungvieh übergab sie dem 
Kommunisten Raffael Knaub. 
Vorläufig Ist seine höchste Lei­
stung 900 Gramm Gewichtszu­
nahme je Mastrind.

A. ADLER
Gebiet Dshambul

mit dem WNIIW, wie wir uns 
auch ständig über die neuesten 
Publikationen von Mitarbeitern 
unserer Institute gegenseitig 
unterrichten;

Ein Höhepunkt Im Erfahrungs­
austausch brachte für uns die er- 

< ste internationale Fachausstellung 
..Rollendes Eisenbahnmaterlai 
71” im vergangenen Jahr bei 
Moskau. Hier hatten wir Gele­
genheit, In zahlreichen Veranstal­
tungen mit einem großen Kreis 
sowjetischer Fachleute über uns 
alle Interessierende Probleme zu 
sprechen. Gefreut hat uns das 
große Interesse an unseren Ver­
anstaltungen. Ein weiterer sicht­
barer Beweis dieses fruchtbaren 
Erfahrungsaustausches sind z. B 
die von unserem Industrlezwclgak- 
tlv der Kammer der Technik orga­
nisierten Fachtagungen, auf de­
nen Immer sowjetische Experten 
unter den Vortragenden zu fin­
den sind. All diese Arbeit, und 
scheint sie oft auch „nur" theore­
tisch, fließt ein In einem gemein­
samen Erfahrungsschatz und be­
gründet den Erfolg bei der Ent­
wicklung von Schlenenfahrzeu- 
gen für die nächsten Jahre und 
Jahrzehnte.

G. Krug: Eine Auswahl die­
ser Erzeugnisse wird Ja auch wie­
der in diesem Jahr auf der Leip­
ziger Frühjahrsmesse der Öffent­
lichkeit vorgestellt.

Prof. Wleßner: Es Ist 
schon eine gute Tradition gewor­
den. daß unser Exponatenpro­
gramm In Leipzig diese Zusam­
menarbeit unterstreicht. Allein 
vier ausgestellte Fahrzeuge sind 
für den Einsatz in der Sowjet­
union bestimmt. Eine Neukonst­
ruktion ist der Weltstrecken-Per­
sonenwagen vom Typ AxL, der 
nach neuesten Erkenntnissen ge­
baut wurde und der große Vor­
teile In der Uhterhaltung besitzt. 
Die DDR deckt mit sowjetischen 
Importen Ihren Bedarf an lei­
stungsfähigen Triebfahrzeugen. 
Die freundschaftlichten Verbin­
dungen unserer beiden Völker 
sind die Basis für die gute wis­
senschaftlich-technische Zusam­
menarbeit und die enorme Aus­
weitung unserer Handelsbeziehun­
gen.

(Panorama DDR)
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INFORMATION

MOSKAU—EINE 
INTERNA TIONALE 
STADT

Im neuen Stadtplan Moskaus 
widerspiegelt sich Immer einpräg­
samer die Geographie der UdSSR. 
In neuen Stadtvierteln der Haupt­
stadt tragen zahlreiche Straßen 
die Namen von Städten. Flüssen, 
Seen und Meeren der Gebiete des 
Landes, in deren Richtung ■ sie

Im Süden Moski 
Namen der 2------------------------
Odessa und Sewastopol auf. im 
Norden die der Kola-Halbinsel und 
der Halbinsel Taimyr, die jenseits 
des Polarkreises liegen.- Die Namen 
Wolga und Baikal findet man im 
Osten der Stadt, die Baltische und 
die Moldauische Straßen liegen im 
Westen Moskaus.

Wie viele Hauptstädte ist mich 
Moskau durch Fernstraßen mit an­
deren Städten verbunden. Die Be­
zeichnungen der Straßen, die zu 
den mittelrussischen Zentren Rja­
san und Kaluga führten, stammen 
aus der Zeit des Pferdegespanns. 
Später wurden die Moskauer 
Plätze durch Eisenbahnlinien mit 
Leningrad. Kiew und Kasan ver­
bunden. 'L

Das Flugzeug brachte die Haupt­
stadt der UdSSR den entferntesten 
Gebieten des Landes näher. Das 
fand auch auf der Karte der 
Hauptstadt seinen Niederschlag. 
Seit den ersten Tagen der Grün­
dung des Sowjetstaates wurde der 
Geist der gegenseitigen Hilfe für 
die Moskauer zur Norm ihres Le­
bens. Es gibt keine Unionsrepublik, 
der Moskauer nicht beim Bau 
von Werken, bei der Einrichtung 
von Universitäten. Forschungsinsti­
tuten und Theatern geholfen hät­
ten.

Wie die Einwohner anderer so- 
wjetischer Städte für die Benen­
nung ihrer Straßen den Nanien 
Moskau wählten, so führten die 
Moskauer in ihrer Heimatstadt die 
Namen ferner Städte ein. die ihnen 
am Herzen lagen. Zur Landkarte 
des ganzen Landes mußte gegrif­
fen werden, als der Wohnungsbau 
in Moskau' niedagewesene Ausmaße 
annahm.

Die Hauptstadt vergrößerte sich 
in den letzten 12 Jahren auf das 
2,5fache. Es entstanden Hunderte

Schwarzmeerhäfen

neuer Straßen, Wenn man heule 
durch diese Adern der Stadl fährt, 
kann man gleichsam eine Reise 
durch alle Unionsrepubliken ma­
chen. Minsk. Tallinn, Taschkent, 
Tbilissi — diese und andere Na­
men der Hauptstädte der Unions­
republiken tragen neue Lichtspiel­
häuser. Hotels und Restaurants.

In Moskau leben Vertreter von 
100 Nationalitäten und Völker­
schaften der UdSSR. Repräsentan­
ten aller Völker studieren an Hoch­
schulen der Hauptstadt, machen 
sich mit den Erfahrungen ihrer Be­
triebe und Forschungsstätten ver­
traut. Uber das Leben dieser Völ­
ker informieren die Zcntralzeitun- 
Een und Übertragungen des Mos- 
auer Rundfunks, die von Journa­

listen aller Republiken vorbereitet 
werden.

Moskau ist eine internationale 
Stadt. Hier lernen Studenten aus 
mehr als 100 Staaten. Besonders 
zahlreich sind die Vertreter sozia­
listischer Länder. Auch an die 
Verbindungen der . sowjetischen 
Hauptstadt mit den sozialistischen 
Ländern erinnern die Bezeichnun­
gen auf dem Stadtplan von Mos­
kau. Berlin. Budapest, Bukarest. 
Warschau, Prag und Sofia —- diese 
Namen tragen beliebte Hotels und 
Restourants von Moskau. Die 
Namen von Städten der Sozialist: 
sehen Länder wurden verschiedenen 
Verkaufsstellen. U-Bahn-Stationen 
und Lichtspielhäusern verliehen.

Der internationale Charakter von 
Moskau zeigt sich besonders ein 
deutig in den Tagen der Vorberèt- 
tung zum 50. Jahrestag der Grün 
düng der UdSSR, der in diesem 
Jahr allerorts begangen wird. 
Schriftsteller und Künstler der 
sowjetischen Hauptstadt begeben 
sich in alle Unionsrepubliken, um 
an den Festivals der Völkerfreund- 
schäft teilzunehmen. Aus allen 
Unionsrepubliken trelfen Gäste in 
Moskau ein. Auf der Ausstellung 
der Errungenschaften der Volks­
wirtschaft der UdSSR, deren Pavil­
lons im Stil aller nationalen Archi­
tekturschulen des Landes ausge­
stattet. sind; wird das Festival der 
Volkskunst der Unionsrepubliken 
stattfinden.

Städte 
' unserer 
1 Depublik 1

Kiemod im Erz
Wonl lausend Kiloniclef. rings­

um gibt cs keine solche Stadt 
wie, l.issaltowsk.

Keine einzige Baracke. Überhaupt 
kein einziges eingeschossige • 
Wohnhaus, Da* Fehlen ulnes Wolml 
v ierlels aus Privathäusern macht 
die Stadt . kompakter: Überall 
herrscht Sauberkeit, Ordnung.

Ich hatte den Wunsch, die , Be­
kanntschaft mit der Stadl gerade

(TASS)

Auf hoher See und 
im Binnenverkehr

LENINGRAD. (TASS). Ein 150 
sitziger Fahrgast-Katamaran ist in 
Leningrad auf Kiel gelegt worden. 
Dieses Schiff kann sowohl auf ho­
her See als auch im Flachwasserbe- 
rpich im Binnenverkehr eingesetzt 
werden.

Mit 2 Diseimotoren ausgestattet, 
erreicht er eine Geschwindigkeit 
von mindestens-40 Stundenkilome­
tern. Diese neuen Schiffe sollen 
demnächst in die Serienproduktion 
eingeführt werden.

Nach Ansicht des sowjetischen 
Schiffkonstrukteurs Michail Alfer- 
jew werden die Katamarane in 
nicht allzu ferner Zukunft nicht 
nur bei der Binnenschiffahrt, son­
dern auch im Küstenverkehr und 
bei der Fischerei weitestgehende 
Verwendung finden.

Im Jahre 1926 wurde erstmals in 
der Sowjetunion der Versuch unter­
nommen. das altpolypesische Schiff 
Katamaran in moderner Form zu 
bauen. Der Ingenieur Wladimir Ko- 
stenko enjwickelte eine Konstruk-

widerstand sichert. Weitere Ent­
wicklungen ermöglichten eine Er­
höhung der Fahrgeschwindigkeit 
und der Rentabilität von Katama­
ranen.

Gegenwärtig werden in der 
UdSSR Katamarane verschiedener 
Tonnage und Zweckbestimmung er­
probt. Ihre Vorzüge beschränken 
sich nicht auf die Fähigkeit, die 
Wellen zu brechen und Untiefen zu 
überwinden. Bei einer größeren 
Deckfläche weisen die Katamara-

Rebusse
uecKiiacnc weisen oie tvaiamara-, 
ne eine nicht geringere, ja zum' 
Teil noch höhere Geschwindigkeit. 
als herkömmliche Motorschiffe auf

Gute hydrodynamische Eigen-I 
schäften weist unter anderem, das 
in den sechziger Jahren gebaut« 
Ausflugsschiff „Otdych".auf. Dieser 
Katamaran hat eine Länge von nur 
40 Metern und bietet 680 Fahrgä­
sten Platz. Unter Berücksichtigung | 
der bei dem Einsatz dieses Schiffes 
auf der Wolga gesammelten Er­
fahrungen entwickelten die Kon- 

_...... . ....... - -..........-......  strukteure ein neues Modell, bas
tion. die aus 2 Schiffsrümpfen be- ■ eintausend Fahrgäste an Bord nch ' 
steht und einen minimalen Wellen- men kann.

Steinen

Sportlotto in Semipalatinsk
Das Sportlotto hat in unserem Lande in den anderthalb Jahren seit sei­

ner Entstehung festen Fuß gefaßt. In 26 Städten, Kasadistins begann das 
Spiel mit großem Erfolg.

In Semipalatinsk begann das Sportlottospiel am 20 Mai. Unter der 
Stadtbevölkerung wurden Karten für die 15. Ziehung für eine Summe 
von 52 000 Rubel, anstatt der 32 000 laut Plaii verkauft. Unser Bild ist 
ein Schnappschuß an der Lottokarten-Verkaufsstelle beim Hauptpostamt 
in Semipalatinsk.

Man'verkauft Karten für die 16. Ziehung, die nicht weniger erfolgreich 
als die vorhergehende verläuft. Bald werden die ersten Gewinner in diesem 
Interessanten Spiel bekannt werden.

Mit dem Einzug des Sommers 
belebten sich auch die Touristen-

I pfade der jungen Stadt Nawoi. An 
freien Tagen verlassen Hunderte

, Werktätige die Stadt, um sich mit 
i historischen Denkmälern bekannt 
| zu macheo Besonders zieht sieadie 
' B.-gschJucht Sannysch an, die sielt
60 Kilometer ' von Nawoi befindet.

I An den für das Klimmen so gcelg- 
I neten Felsenwänden gibt es hier 

Tausende von den Menschen der 
Stein. Und Bronzezeit in die Fel-

Isen eingemeißelter Zeichnungen I 
Auf den „Bildern" dieser eigenar-

i tigen „Gemäldegalerie“ sind ver- 
I schiedene Tiere, Menschen, ihre 
l Beschäftigungen, Jagd und Krjegs- 
heldentaten, Sinnbilder und Zei­
chen dargestellt. An diesen Rebus­
sen auf Steinen erforschen die Ge­
lehrten das Leben unserer Ahnen.

G. JASTREBOW 
Usbekistan
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des Planjahrfünfts soll dies» Zahl einen Kinosaal mit 300 Plätzen,
auf 22,5 Millionen Ton.ien grbracht durch eine andere Tür gelangt man
werden. Eine große Aufgabe! in einen großen Speiseraum, eine 

In Lissakowsk steht Bevor, die dritte Tür führt uns in ein Lebens­
zweite Baufolgc- des1 Kombinats, uilttolgcschäft, eine vierte — in eia 
den größten Betrieb für Reparatur Geschäft für kulinarische Halbfabri- 
der Bergbau- und Transportaus- ■ kate, eine weitere Tür führt uns in 
rüitungeii in der Republik, eine ................ ' "
Geflügelfabrik, eine Molkerei, ei­
nen Keramsitbetrleb und... ein 
»weites Bergbaü-Erzanreicherungs- 
komblnat zu bauen.
• Schon unterwegs nacn I.Ssi- 
kowsk sah ich, daß nicht nur das 
Fernheizwerk, sondern auch die 
Brotfabrik nicht rauchen. Ich er­
fuhr. daß die Einwohner von Lissa­
kowsk Glück hatten: hier wird Na­
turgas genutzt.

Wieder bin ich in der „Vor­
stadt" von Lissakowsk. Man kann 
diesen Ort aber nicht als Randbe­
zirk bezeichnen.

Grün, Asphalt, Kaufläden im 
ganzen Erdgcsdioß eines großen 
Wohnhauses. Und ein Schild des 
Reklamebüros. Interessant, was da 
geschrieben stehL „Slellenange-

Sclbstverständllch braucht der 
Unions'Stoßbau Arbeiter und Fach- 
leutc jeglicher Berufe. Daneben — 
kleine Anzeigen „Tausche Woh­
nung". Sogar Petropawlowsk 
tauscht man mit Lissako vs!:. Die 
Menschen wissen über die Zukunft 
der jungen Stadt in der Steppe, 
ich mache einen Bummel durch al­
le drei Wohnkomplexe. Schöne mo­
derne Häuser. Irgendwo hier, in 
diesen Häusern, wohnen die Vete­
ranen der Baustelle Kodcnko. Hein­
ze. Fuchs, irgendwo hier wohnen 
die Mitglieder der Bcstbrigaden 
und ihre Brigadiere Powshin, 
Kirsch. Suslo, Drushinin, Maxin. 
Das sind nicht einfach berühmte 
Bauarbeiter des Kombinats und der 
Stadt. Paulina Kirschs Brigade ist 
zum Beispiel die erste Komsomo!- 
zen-uhd Jugendbrigade der Stadt. 
Sie behauptet den zweiten Platz 
unter den Kollektiven der Komso­
mol-Stoßbaustellen des Landes.

Die Stadt ist nicht nur von Jah­
ren jung. Der überwiegende Teil 
ihrer Einwohner sind Menschen im 
Komsomolalter. Sie errichten das 

_ uqe ™ .■vnrw.aierungsiaori«, Kombinat und die SladL Zum 
Ile ' Trocksnfabrik der Reparatur- Schluß des Pl.mjahriunfU wird es 
block, ' die S»ucrstoffstation. dak "il"'’'n """■
\dm>ni6trat!< nsgebäude. ' An den 
lauptobjekten , wird noch wel- 

■jergebaut. iMvon zeugen die 
hin und her fahrenden Ausleger 
der zahlre’chen Turmkrane. Unge­
achtet dessen wird unser Land von 
ier schon bald angereichertes Erz 

■ekominén. Die erste Sektion der 
knrcic'ierilngsfabrik wird im, Juli 
les laufenden Jahres mit der In- 
Justrietestung beginnen. Zum Jah- 
esschluß sollen schon 9 Milti.men 
Tonnen angerekfliertes Erz an Jie 
ndustriebetriebe von Temirtau, 

Magnitogorsk und Nowokusnezk 
befördert werden, und zum Schluß

Von ihren symbolischen Stellen aus 
zu beginnen: erst dorth'n zu gehen, 
wo die Zelte der F.rsterbauer ge 
standen haben, das Dörfchen zu 
sehen, dqm die Stadt Ihren herrli­
chen Namen »0 verdanken hat, da» 
Erz zu hétasten. und dann erst 
die Stadt anzvsehen.

Doch cs gelang mir nicht. oén 
Platz, zu finden, wo die Ertterbeuer 
zelteten. Die „Alteingesessenen" 
(das sind Menschen, die hier sz.it 
1967 wohnen) erklärten mir, daß 
es hier keine Zelte gab. Auch keine 
Behelfswohnungen. Die Ersterbauer 
der Stadt kamen täglich aus der 
Stadt Rudny hierher zur Arbeit. 
Vor allem baute man eine Eisen­
bahnlinie. dann eine Freileitung, 
danach eine Chaussee. Erst danach 
begann man Wohnungen und Indu­
strieobjekte zu bauen. Niemand 
kann sich rühmen, daß er die 
Stadt vom Zelt angefangen hat. 
Ruhm und Achtung verdiente man 
sich nur durch vorbildliche Arbeit. 
Eine ausgeprägt zielstrebige Ro­
mantik.

Auch das Dörfchen Lissakowka 
bekam ich nicht zu sehen; Nicht 
mal Überreste desselben. Auf dem 
Platz, wo es sich einst urfatid, 
schöpfen jetzt mächtige Bugger 
Erz für das Karagandaer Hütten­
kombinat. Am Vortag des 1. Mai 
bekamen die Llssakowsxer Berg­
arbeiter ein Telegramm aus Temir­
tau: „Erwarten mit Ungeduld 
Euer Erz.. Sind bereit. Roherz 
aiifzunehmen." Ununterbrochen 
prasselt das Roherz in die Dumper, 
der unerschöpfliche Schatz, der 
Jahrhunderte unter dem gewöhnt!-, 
dien Dörfchen verborgen lag.

Dieses Erz rief die Stadt Lissa­
kowsk, das Bergbau-Hüttenkombi­
nat, eine „Insel in der unendli­
chen Steppe zum Leben. Nachdem 
man hier am Tagebau war. 
Meinung der Fachleute gehört hat. 
kommt, man zum Schluß, daß dies 

'ein sehr großer Reichtum ist, der 
für Jahrhunderte ausreicht.

Näher zur Stadt erheben sich 
die Betrjebsgcbâudc des Lissakow- 
sker Bergbau-Hüttenkombinats. Das 
sind vorläufig der Aufnahmebunker, 
die Ba*gersdilammpumpstatlon, die 
Gebäude der Anreicherungsfabrik,

hier schon 6 Mikrorayons. ein wun­
derbares Zentrum, em 12 gcschos- 
siges Hotel, Stadion. Schwimm­
becken, 3—8 Hochhäuser in jedem 
Wohnkomplex, einen Kulturpalast 
der Bergarbeiter, einen Kranken­
hauskomplex geben.

Hier herrscht Jugendgeist, die 
Atmosphäre des Neuen sogar im 
Aussehen der gesellschaftlichen Ge­
bäude. Das fühlt jeder, der das 
Glück hat, zum Beispiel das Flan­
delszentrum zu besuchen. Vorläufig 
ist das das einzige im Wohnkom­
plex Nr. 2 und enthält verschiede­
ne architektonische Lösungen. Hier 
öffnet man eine Tür und kommt in

eine Dicnstlelatungsanstalt.
Jeder Mikrorayon wird einen 

volles) Komplex sozialer, Kültur- 
und Dlenstlclstungsanstalten, dar­
unter auch große Mittelschulen 
und Kindergärten und -krippen für 
alle Kinder des Mikrorayons ha­
ben.

Die Stadt hat jetzt schon einige 
Sehenswürdigkeiten. Das ist zum 
Beispiel der Kinderspielplatz. Hier 
stehen Puschkinlaterncn, éin ori­
gineller Bär aus Stahlbeton, zahl­
reiche flache Wasserbecken für die 
Kleinen. Doch am schönsten ist es 
hier im Winter, wenn der aus 
Schnee geformte wie ein zweige­
schossiges Haus hohe Riesenkopf 
aus Puschkins „Ruslan und Lud­
milla" dem Platz etwas Märchen­
haftes verleiht und die Kinder ein- 
lâdf, mit ihren Schlitten auf dem 
langen Bart des Riesen zu rodeln.

Die Werktätigen können sich. In 
Genossenschaften vereint Garagen 
für ,ihr,e Personenwagen bauen, die. 
nach einzigartigem Projekt am 
Straßenrand platziert, sich gut in 
das Gesamtaussefien der Stadt ei.)- 
schreiben.

Audi außerhalb der Stadt gibt 
es Beachtenswertes, das von 
Mcnsdienband geschaffen wurde. 
Das sind die künstlichen Meere. 
Das Meer Ksyl-Shar wird 12 Mil­
lionen Kubikmeter Wasser fassen 
und soll den Bedarf der Stadtein­
wohner und des Fernheizwerks an 
Wasser decken. Hier wird auch die 
Erholungszone der Einwohner von 
Lissakowsk mit Stränden, einer 
Bootverleihstatlon. einem Sport­
komplex, Attraktionen errichtet. Das 
Wcrchnetobolsker Wasserbecken be­
findet sfeh etwa» weiter — 12 Kilo­
meter von der Stadt entfernt. Die-’ 
ses Meer faßt 900 Millionen Ku­
bikmeter und versorgt die Erzan. 
reicherungsfabrik so auch die Stadt 
mit Wasser.

Die Natur gab dieser Ortschaft 
keine malerische Umgebung. Doch 
sie bewahrte alles Potentielle da­
zu.' daß die Manschen hier ein ’ 
Kombinat.- Betriebe, eine Stadt, 
Wasserbecken bequem einrichten < 
konnten. Kluge, fleißige Menschen*
kamen hierher und stellen durch 
gemeinsame Arbeit die reichen Ga­
ben der Natur in ihren Dienst, er­
weckten die Steppe zum Lebet).

Der Starke vermag »Iles.
Joh. BITTNER. 

Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

UNSER BILD: Lissakowsk. Ei­
ne der drei Schulen der Stadt

WASSER AUF FERNEN PLANETEN
wichtigsten Voraussetzungen für 
die Entwicklung des organischen

I Lebens gegeben.
| Jedes Jahr: Werden neue Daten 

erzielt, die beweisen, daß Wasser 
im Welten»)! sehr verbreitet, ist.

I Heute Machen Sich die Wissen
I schai'tler auf Grund der jüngsten E. 

kenntnisse auf dem Gebiet der
I Planetenfors>liung Gedanken übe; 

die Verbreitung des Wassers auf 
, anderen Planeten des Sonnensy- 
I stems. Wir werden in wesentlichem 
I t on ..erdähnliclicn Planeten spre- 
’ rkrn z i 4pn*n Wrkiir VpntlS: I-.r-elfen, zu denen Merkur, Venus; Er­

de mit dpm Mond und Mars gv 
hören.

Wir fangen mit dem Mond an.
Anfang unseres Jahrhundert» 

nahmen einige Wissenschaftler an, 
der Mond sei ein kompakter Eis , 
blöck. Heute gibt cs Fo-s her.'die 
den Mond für einen völlig trocke­
nen Körper halten, der cs weder 
im Inneren noch an der Oberflä­
che Wasser enthält, während ande­
re glauben, Wasser sei auf dem 
Mond in allen drei Phasen vorhan­
den: als Dampf, als Eisund in 
größeren Tiefen vielleicht auch al- 
Flüssigkeit. _ ;

Erst vor kurzen — am 7, März 
1971 — wurden auf dem Mond 

'Wasserdampfwolken beobachtet. 
Der Wasserdampf drang nach Gei­
ser — Art aus Rissen in der Mond­
oberfläche. Das beweist, daß der 
Mond nicht als völlig lebloser l'lii.i 
melskörper betrachtet werden dar!.

Wie amerikanische Forscher be 
richteten, bestand der Mond.-Dampi 
zu 99 Prozent aus Wasser, war je­
doch derart verdünnt, daß er höch­
stens 1,5 Liter flüssiges Wasser er 
geben hätte. Es ist allerdings nicht 
ausgeschlossen, daß die Geräte 
nur einen geringen Te l des Was 
sardampfes wahrnahmen und ragi 
slrlcrten.

Die Wassergewinnung kann sich 
bei der Erschließung des Mondes 
durch den Menschen als ein lebens 
wichtiges Problem erweisen. Es 
wurde beispielsweise ein sehr kont 
püriertes Verfahren zur Erhaltung 
des Wassers aus Mondgestein ent 
wickelt; Reduktion des drelwcrl; 
gen Eisens mit Wasserstoff, de 
ebenfalls aus Mondgestein hèranzu 
gewinnen wäre. In diesem Verfah 
ren ließe sich aus 100 Kllograinn 
Mondgestein I I Her Wasser gc 
Winnen. Sollte sich bei Bohrunger 
erweisen, daß Im Mond-Inneren 
Wasser vorhanden ist, so wird sich

Wladimir DERPGOLZ, Mitglied der Internationalen Kommission für 
natürliche Ressourcen der Planeten, und Gennadi KATTERFELD, Vor­
sitzender der Internationalen Kommission für geologische Erforschung 
der Planeten.

dieses kostspielige Verfahren na­
türlich erübrigen.

Das Monmnnerc Ist in Anbe­
tracht der Mond-Masse, der Ent­
weichgeschwindigkeit von leichten 
Gasen und anderen Charakteristi­
ken vielleicht nicht so wasserreich 
wie das Erdinnere, aber auf dem 
Mond gibt es wahrscheinlich durch 
Verfrostung „versiegeltes" Wässer.

Nun wenden wir uns dem Mer 
-kur, dem sohnennächsten -.Planeten, 
zu. '

Die Atmosphäre des Merkurs ist 
sehr verdünnt: etwa I Millimeter 
der Qüecksilbersiiu-c. ebenso «!■ 
auf -der Erde,In 50 Kilometer. Ilö

In der Merkur-Atmosphäre ent 
steht ab und zu ein Nettischleier. 
E' zeigen sich lichte, stark ve. 
dünnte, weißliche Wolken. Sie sim. 
dichter und unbeständiger ais d 
Mars-Wolken. Ihr Ursprung ist al 
lerdings unklar. Möglicherweise 
handelt es sich um Staub. Auf dem 
Merkur ist wahrscheinlich eine in­
tensive Entgasung der Innen­
schichten und Verflüchtigung viele: 
Gase im Gange (die Schwerkraft 
ist dort 70 Prozent geringer als aul 
der Erde).

Nach Ansicht des sowjetischen 
Astronomen Kosyrew kann die Er­
gänzung der Merkur-Atmosphäre 
durch Sonnenwind erfolgen, d. h. 
durch die Korpuskularstrahlung der 
Sonne, die in die Merkur-Atmo 
sphäre Protopenströmc entsendet. 
Der Merkur besitzt kein Magnet 
feld. Deshalb dringen die Proto­
nenströme last ungehindert In sei 
ne Atmosphäre ein. In der Merkur. 

'Atmosphäre wurde nach dem Spek­
trographleverfahren atomarer Was­
serstoff fcstgestellt.

In dem durch die Sonne beleuch 
telen Äquatorteil (ein Fleck mit 
etwa 500 Kilometer Durchmesser) 
bilden sich möglicherweise flüssig, 
Phasen, vielleicht sogar geschmol 
zene Metalle. Natürlich kann es an 
der Oberfläche dieses Abschnitts 
kein Wasser In Molekularform ge­
ben. Ah der Nachtseite des Plane­
ten sind möglicherweise aber eben­
so wie in dir Tag- und Nacht- 
wcchselzone (sogenannte Terniina- 
torzone) in den aus dem Inneren 
vordringénden Gasen sehr viel 
Wasserdämpfe und — in winzigen

Mengen sogar flüssiges Wasser 
vorhanden.

Der Mars ist unter allen erdähn­
lichen Planeten am weitesten von 
der Sonne entfernt.

Die Oberflächenbeschaffenheit des 
Mars gleich mit ihren Kratern und 
Zirken stark der des Mondes. Dei 
Höhenunterschied erreicht dort 12 
bis 15 Kilometer.

Kennzeichnend für 
sind seine berühmten --------
larkappen. die im Winter grüße’ 
und im Sommer kleiner werde; 
Die nördliche Kappe verschwindet 
fast nie ganz, während die südli­
che auch lortschmelzen kann. Zwei­
fellos sind diese weißen Gebilde 
aus Eis. Es fragt sich nur. wei­
hen Ursprung das Eis hat.
Die Polarkappe des Mars kann 

ms I Meter dicken Schiehten fest 
jefrorener Kohlensäure und Ihren 
Hydraten (in Form des feinkürni- 
»en Trockeneises) sowie einer we- 
ilge' Zentimeter dünnen Wasser- 
Is-SJiicht bestehen.
Nach den von Bord der Sowjet: 

sehen Planeietisonden Mars-2 
und Mars-3 gesendeten Daten 
betrug die Wassermenge in der 
Mars-Oberatmosphäre oberhalb der 
Sandsturm-Zone höchstens 5 Mi­
kron. Das ist I 5000 der Wasser­
menge in der Erdatmosphäre. In 
den „feuchtesten" Perioden wurden 
bis zu 0,1 Millimeter Wassern!»- 
derschläge registriert. Das Ist nur 
I 250 der in der Erdatmosphäre 
registriert enthaltenen Menge.

Jetzt dürfen wir behaupten, daß 
'auf dem Mars in einer Tiefe von 

etwa 50 Zentimetern höchstwahr­
scheinlich eine Zone des Dauer­
frostbodens mit sehr tiefen Tempe­
raturen beginnt, und dort Wasser­
eis vorhanden ist. C1— 
.Versiegelung"

den

Eine solche
___ „ __ Marsinneren 

ist wahrscheinlich nicht überall und 
nicht beständig vorhanden. Tektor- 
nische Verschiebungen verursachen 
Risse und Brüche, durch die mög­
licherweise warmes und heißes 
Süß- und Mineralwasser zur 
Oberfläche steigt.

Die v.enus ist der erdnächste; zu­
gleich aber der geheimnisvollste 
Planet. Sie ist ständig durch Wol­
ken verdeckt. Die Venus Bahn ist 
der Sonne um Anderth ilbmal nä­
her als die Bahn der Erde. Man

sollte' meinen, die Venus erhalte 
auch mehr Licht und Wärme als 
die Erde. Das ist aber nicht der 
Fall. Das Reflexionsvcrmögen (Al­
bedo) Ist bei der Venus tast dop­
pelt so groß wie bei oder Erde. Die 
Temperatur auf dem mittleren Ni- 
veau der festen Oberfläche beträgt 
auf der Venus fast 500 Grad Cel­
sius, der Druck rund 100 At­
mosphären.

Den Aufbau der Atmosphäre in 
der Äquatorzone der Venus kann 
man sich etwa folgendermaßen 
denken. 60 bis 70 Kilometer über 
der festen Oberfläche liegt eine 
kompakte Wnlkenschiciit. Die Wol­
ken bestehen wahrscheinlich unten 
aus schwebenden Wasserfonfen 
und oben aus '.Eiskristallen. Mög­
licherweise . regnet es dort, aber 
der Regen erreicht den Planeten 
nicht: er verdampft unterwegs, 
steigt wieder hoch und -verdichtet 
sich zu winzigen Wassertropfen.

Mit noch größerer Wahrscnenlich- 
keit dürfen wir vom Wasser im In­
neren der Venus sprechen, und 
zwar sowohl vom physikalisch und 
chemisch gebundenen in den Ge­
steinen als auch vom frei zirkulie­
renden in den Rissen und Ptren. 
\ber vorderhand sinn es nichts 
mehr als Vermutungen.

Nach dem maximalen und durch- 
schnttli.hen Wasserdainpljclialt ter 
Atmosphäre steht die Venu» wi­
schen dem Mars und der Erde.

Kann es auf den fernen und we­
nig erforschten Riesenplaneten und 
einigen anderen Himmelskörpern 
des Sonnensystems Wasser geben?

Die Wissenschaftler vermuten, 
daß in der Jupiter-Atmosphäre Was. 
ser In allen drei Phasen vorhan- 
den ist. Es wird angenommen, daß 
die Saturnringe aus Eis bestehen.

Eine Gruppe von Mitarbeitern 
des . Instituts für Erdohyslk (Mos­
kau) stellte die Hypothese auf. wo­
nach die Planeten Uran und Nep­
tun zur Hälfte aus Wasser beste­
hen. Falls sie sich bestätigt, wird 
es bedeuten, daß fast alle Wasser­
bestände des Sonnensystems auf 
diesen zwei Planeten 
sind.

(G.ekürzt aus 
„Nauka I shlsnj")
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